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Seit alters her spielen Pflanzen eine wesentliche Rolle in 
der Heilkunde vieler Kulturen. Eines der ältesten bekannten
Kräuterbücher aus China ist bereits etwa 3000 Jahre alt und
beschreibt ungefähr 350 pflanzliche Heilmittel. Die Anzahl
von Pflanzenarten mit Heilwirkung ist heute natürlich be-
trächtlich höher, geschätzt sind mehrere tausend Arten. Dies
sind allerdings nicht alles „echte“ Heilpflanzen oder klassi-
sche Medizinalpflanzen, sondern auch alltägliche Pflanzen
wie Knoblauch oder Salbei. 

Die Pflanzensammlung im Gewächshaus für tropische Nutz-
pflanzen umfasst etwa 450 Pflanzenarten, die nach ihren
wichtigsten Nutzen gruppiert sind. Wir finden dort neben 
den bekannten Nahrungs- und Genussmitteln auch Gewürze,
Farb- und Gerbstofflieferanten, Faser- und Futterpflanzen 
und natürlich tropische Heilpflanzen wie Rauvolfia spp. oder 
Strophanthus gratus. Wenn wir einzelne Arten näher betrach-
ten, müssen wir erkennen, dass diese Einteilung in eine ein-
zige Nutzungsgruppe oft nicht ausreicht: eine Pflanze wie 
die Banane schenkt uns Obst, Fasern, Futter und kann gleich-
zeitig auch Heilmittel liefern.

Die Bedeutung der Naturheilkunde und alternativer Medizin
nimmt vor allem in industrialisierten Ländern zu – auch die
Besucher des Tropengewächshauses fragen immer wieder
nach „modernen“ Heilpflanzen wie Teebaum oder Jojoba.
Frau Ines Fehrmann hat ihr Interesse an Naturheilkunde und
ganzheitlichen Heilverfahren in diese Broschüre eingebracht
und gibt uns hier einen Überblick zur pharmazeutischen
Nutzung von 46 ausgewählten tropischen Pflanzenarten in
Schul- und Volksmedizin. Diese Zusammenstellung soll unse-
ren Blick über den Tellerrand hinaus erweitern, uns zeigen,
welche vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten Pflanzen bie-
ten. Keinesfalls ist dies aber ein medizinisches Nachschlage-
werk oder gar eine Anleitung zur Selbstmedikation.

Marina Hethke
Witzenhausen im Mai 2001
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Agave

Geschichte
Archäologen fanden in Mexiko zerkaute Reste von gerösteten
Agavenblättern und somit den Beweis für ihre Nutzung vor
etwa 8000 Jahren. Bereits die Tolteken und Azteken bereite-
ten das alkoholische Getränk Pulque aus dem honigsüßen
Saft des Blütenschaftes der Pflanze. Das Trinken von Pulque
war ein religiöser Akt, daher wurde Trunkenheit mit dem Tod
bestraft. Spanische Autoren des 16. Jh. beschreiben die medi-
zinische Nutzung von Agaven in der aztekischen Medizin.

Vorkommen/Anbaugebiete
Die Agaven A. americana und A. sisalana sind in Mexiko 
beheimatet. Die wichtigsten Anbaugebiete sind Brasilien,
Mexiko, Kenia und Tansania.

Nutzung
Blätter, Saft der Blätter, Saft des Blütenstandes.

Inhaltsstoffe
Im Blatt: Steroidhormone, u. a. Hecogenin und Saponine,
Zucker, Papain, Oxalsäure.

Wirkung und Anwendung
Noch heute ist die Agave eine wichtige Heilpflanze in Mexi-
ko. Alle Teile sind medizinisch brauchbar. Pulque ist nahrhaft
und reich an Vitamin C und in mäßiger Menge genossen ge-
sund. Für Indianer in Wüstengegenden Mexikos ist Agaven-
saft aus den Blättern oft das einzig Trinkbare und kann das
Überleben sichern. Frischer Blattsaft kann Kontaktdermatitis
auslösen, im Auge Bindehautentzündung. In Russland werden
Agavenextrakte zur Heilung von Hauttuberkulose verwendet.
Die Blattrückstände aus der Fasergewinnung und die Rhizome
der Sisalagave dienen als Rohmaterial zur Herstellung von
Steroidhormonen (siehe auch Dioscorea spp.) Die homöopa-
thische Zubereitung aus frischen Blättern von A. americana
findet beispielsweise bei entzündlichem Magengeschwür und
Vitamin C – Mangelsymptomen Anwendung.
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In ganz Südamerika werden die Blätter als Diureticum1 und
die Rindenschicht der Blätter äußerlich bei Rheuma und als
Insektizid verwendet. Die Maya benutzen den Agavenblatt-
saft heute bei Hautkrankheiten und Pilzinfektionen, beson-
ders an den Füßen. Mixe-Frauen benutzen Agavenblättertee
zur Abtreibung. Das Herz der Pflanze gilt mit Salz gekocht 
als Heilmittel bei Gelbsucht.

Wunderwurzel, Galgant

Geschichte
Die Galgantpflanze ist in China beheimatet und dort wohl
schon im Altertum als Stomachicum 2 benutzt worden. Auch
in Indien findet sie in der Ayurveda-Medizin mindestens seit
dem 5. Jh. n. Chr. und als Gewürz seit über 1000 Jahren
Verwendung.
In Deutschland wird sie seit dem 8. Jh. benutzt. Sie war der
Schule von Salerno (13. Jh.) bekannt, und Hildegard von
Bingen (12. Jh.) rühmte sie in ihren Schriften besonders ge-
gen Herzbeschwerden und Magenschwäche und empfahl
Galgantwein gegen Rückenschmerzen.

Vorkommen /Anbaugebiete
Indien, Thailand, Südchina.

Nutzung
Rhizom, Früchte.

Inhaltsstoffe
Im Rhizom: ätherisches Öl, Diarylheptanoide, Gingerole und
Galangol (Phenylalkanone, Scharfstoffe), Stärke, Gerbstoff
und Flavonoide.

Wirkung und Anwendung
Die Inhaltsstoffe erlauben den Einsatz bei Appetitlosigkeit, 
bei saftlosem Magen, bei mangelnder Fermentproduktion imA
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2 Stomachicum: Appetit und Verdauung anregendes und 
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Darm und bei „müder“ Galle. In Indien ist der Wurzelstock
Heilmittel bei Cholera, Fieber mit Milzschwellung und Haut-
ausschlägen. Die jungen Früchte regen die Milchbildung an
und der Saft der jungen Früchte hilft gegen Ohrenreißen.
Galgant ist Bestandteil von Würzmischungen für Leberwurst
und Likör und von Curry. Der Geschmack ist scharf und
würzig.
Das Rhizom wurde früher in Russland dem Bier beigegeben
und zur Herstellung von Schnaps (`Nastoika`) verwendet. 
Das ätherische Öl ist in Indien als Duftstoff sehr geschätzt. 

Ananas

Geschichte
Die Ananas stammt aus den Tropen Brasiliens und ist seit prä-
kolumbianischer Zeit Kulturpflanze der Indianer Südamerikas.
Der Name ist abgeleitet von „nana“, so nennen die Guarani
die Pflanze. Schon die karibischen Indianer nutzten die wilde
und kultivierte Ananas medizinisch.
Im Zeitalter der „Entdeckung“ war die Ananas von Brasilien
und Peru bis Mexiko und Westindien zu finden, seit dem 
17. Jh. wird sie auch außerhalb Lateinamerikas angebaut.

Vorkommen /Anbaugebiete
Thailand, Philippinen, Brasilien, China, Indien.

Nutzung
Früchte

Inhaltsstoffe
In der Frucht: eiweißspaltendes Enzym Bromelain.
Im Blatt: Steroide wie z. B. Stigmastendiol, Thryptophan.

Wirkung und Anwendung
Ananas ist ein harntreibendes, verdauungsförderndes Kräfti-
gungsmittel. Indios essen immer das Ananasherz mit, da A
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es viele Vitamine, Mineralstoffe und Ballaststoffe enthält. 
Bei Nervenschwäche, Melancholie, Traurigkeit, Gedächtnis-
schwäche und Dummheit empfehlen Indios das Trinken von
Ananassaft aus reifen Früchten. Im Saft des Rhizoms ist eine
gegen Ödeme wirksame Substanz enthalten. Der Fruchtsaft
hilft bei Verdauungsschwäche, Seekrankheit, intestinalen3

Würmern und Fieber. Brasilianische Indios verwenden den
Saft unreifer Ananas als Wurmmittel, bei Bronchitis und Lun-
genkrankheiten – er gilt aber als gefährlich. Unreife Früchte
werden in einigen Teilen Südamerikas als Abtreibungsmittel
verwendet.
Bromelain ist in Fertigpräparaten bei Verdauungsbeschwer-
den durch Erkrankungen der Bauchspeicheldrüse von Nutzen.
Es dient zur Förderung der Wundheilung bei Schwellungen
nach Verletzungen und Operationen und fördert den Nagel-
wuchs. Außerdem wirkt Bromelain verdauungsfördernd, 
blutreinigend, hemmt die Blutgerinnung und baut Ablage-
rungen an den Gefäßinnenwänden ab. Zudem wirkt es an-
thelmintisch und erhöht den Serumspiegel einiger Antibiotika.
Unreife Früchte sind giftig.
Die in der Ananas reichlich vorhandene gehirnaktive Amino-
säure Tryptophan, Vorstufe des Neurotransmitters Serotonin,
Botenstoff für Intelligenz und gute Laune, macht uns aus-
geglichener und entspannt. In den USA wird Tryptophan als
Antidepressivum angeboten. Serotonin bewirkt Kontrakti-
onen der glatten Muskulatur auch der Gebärmutter, ist aber
oral nur schwach wirksam. Bei einem Mangel an Serotonin
wird der Mensch leicht reizbar und aggressiv. Das in den
Blättern enthaltene Stigmastendiol wirkt im Tierversuch
fruchtbarkeitsmindernd und abtreibend. Die Verarbeitungs-
rückstände von Ananas-Produkten enthalten ein Weich-
wachs, das sich zum Herstellen von kosmetischen und phar-
mazeutischen Präparaten eignet.
In der Kosmetik finden Gesichtsmasken mit Ananas bei tro-
ckener Haut und Falten Anwendung.

Im Ayurveda heißt es: „Die Ananas wirkt anregend auf den
Geist und harmonisiert Kopf und Gemüt.”

3 intestinal: den Darm betreffend
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Erdnuss

Geschichte
Erdnüsse stammen aus Südamerika. Sie sind dort seit über
2000 Jahren in Kultur und dienten neben der Ernährung auch
Heilzwecken. Sie gelangten im 16. Jh. nach Europa und kurz
darauf auch nach Asien.

Vorkommen /Anbaugebiete
In allen tropischen und subtropischen Gebieten außerhalb des
immerfeuchten Regenwaldes.

Nutzung
Früchte

Inhaltsstoffe
26 % Eiweiß, 48 % Fett (auch langkettige Fettsäuren wie
Arachinsäure und Lignocerinsäure), 19 % Kohlenhydrate,
Mineralstoffe und große Mengen an Vitaminen (besonders
B1, Niacin, Vitamin E), beta-Sitosterin, Luteolin und fettes Öl.

Wirkung und Anwendung 
Erdnuss-Schalen enthalten Wirkstoffe, die den Blutdruck und
den Cholesterinspiegel senken. Die meisten Vitamine und
Wirkstoffe befinden sich in der Samenschale (Testa).
Die Samenschalen ungerösteter Erdnüsse stillen bei Blutern
die Blutungen. Die hierfür verantwortlichen Wirkstoffe sind
noch nicht bekannt. Rösten hebt diese Wirkung jedoch weit-
gehend auf.
Die Azteken benutzten Samenschalen gegen Fieber und 
bei Zahnfäule. In China, wo Erdnüsse seit knapp 300 Jahren
bekannt sind, werden sie traditionell mit den Samenschalen 
in Wasser gekocht verwendet. Die Abkochung soll Lungen,
Magen und Milz beruhigen und in der Stillzeit die Milch-
bildung fördern. Behandelt werden so auch trockener Husten,
Übelkeit, Beriberi4, Frostbeulen und chronische Bronchitis.
In der Dermatologie wird Erdnussöl gegen Krusten und
Schuppen, zur Säuglingspflege und gegen trockene Haut 
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eingesetzt sowie als Badezusatz bei atopischen5 Ekzemen und
Ichtyosis6.
Die pharmazeutische Industrie wendet Erdnussöl ferner als
Vehikel für Arzneistoffe an, die kosmetische Industrie für
Haut-, Sonnen- und Massageöl.
Als Nahrungsmittel wirkt Erdnussöl als blutcholesterinsenken-
des Speiseöl.

Teepflanze

Geschichte
Die Heimat der Teepflanze ist Assam. 2700 v. Chr. gelangte
sie nach China. Bereits 300 v. Chr. wurden die Teeblätter in
Form von breiartiger Suppe wohl als Arznei genossen. Erst
zwischen 600 und 900 n. Chr. entwickelte sich der Tee zum
Nationalgetränk der Chinesen.
Portugiesische Händler brachten den Tee im 16. Jh. nach
Europa. Im 17. Jh. verbreiteten ihn die Holländer, obwohl zu
dieser Zeit die Teequalität in Europa durch die Transport-
bedingungen oft sehr schlecht war. In Schweden verstieg
man sich sogar zu der Annahme, Tee sei ein gefährliches Gift.
So kam es, dass der König einen Raubmörder zum Tod durch
Tee verurteilte. Täglich musste er die tödliche Dosis von 70
Tassen Tee zu sich nehmen. Dem Mörder ging es zusehends
besser, er wurde 82 Jahre alt.

Vorkommen /Anbaugebiete
Von Assam gelangte die Teepflanze nach China und wurde
dort kultiviert. Heute findet der Anbau der Teepflanze v. a. 
in Indien, China, Sri Lanka und in Japan statt.

Nutzung
Blätter

C
am

el
li

a 
si

ne
ns

is
 (

L.
) 

K
un

tz
e 

(T
he

ac
ea

e)
Te

ep
fla

nz
e

5 Atopisches Ekzem: Chronisches oder chronisch wiederkehrendes
Ekzem bedingt durch eine Überempfindlichkeitsreaktion vom
Soforttyp

6 Ichtyosis: Fischschuppenkrankheit
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Inhaltsstoffe
V. a. in den jüngeren Blättern: Coffein (früher auch Tein 
genannt).
V. a. in den älteren Blättern: Gerbstoffe, Theophyllin, 
Theobromin, Adenin und Xanthin, Catechine.

Wirkung und Anwendung 
In China wird Tee seit dem 6. Jh. in der Medizin eingesetzt.
Die alten Kulturen von Indien und China nahmen an, dass 
eine „Chi” genannte Lichtenergie in den verschiedensten
natürlichen Stoffen als Heilenergie vorhanden sei, und dass
diese „Lichtzellen” im Grünen Tee gegenüber dem Schwarz-
tee noch unbeschädigt vorhanden sind. Die Oxidation von
Grüntee zu Schwarztee zerstört viele wertvolle Vitamine und
Substanzen, weshalb man beim Schwarztee nicht von einem
Heil- sondern von einem Genussmittel sprechen sollte. Bei
„Kater” und bei Durchfallerkrankungen wird in China ein
starker Schwarztee ohne Zusätze getrunken.
In der westlichen Volksmedizin verwendet man gewöhnliche
Teebeutel zum Auflegen bei Tränensäcken, als Kompresse bei
Kopfschmerzen oder müden Augen oder als Waschung bei
Sonnenbrand. Wenn ein Zahn gezogen wird, kann man die
Blutung stillen, indem man auf einen Teebeutel beißt.
Teeblätter enthalten Coffein. Coffein ist harntreibend und
wirkt anregend auf das zentrale Nervensystem. Gerbstoffe
wirken adstringierend7 und keimtötend. Die bakterizide
Wirkung besonders des Grünen Tees z. B. gegen die Erreger
von Ruhr, Diphterie und Cholera ist in der wissenschaftlichen
Literatur Chinas ausführlich beschrieben. Klinische Versuche
ergaben eine gute Wirksamkeit der Teeabkochung bei der
Behandlung von Bakterien- und Amöbenruhr, akuter Gastro-
enteritis (Magen-Darm Entzündung) und Enteritis.
Grüner Tee in Pillenform eingenommen soll bei akuter infek-
tiöser Hepatitis helfen.

7 adstringierend: zusammenziehend, demzufolge blutstillend,
entzündungshemmend
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Kaneelbaum

Geschichte
Die spanischen Eroberer verwechselten die weiße Rinde des
Kaneelbaums mit Zimt, daher ist er auch als Weichholz oder
auch als weißer Zimt bekannt. Im 16. Jh. kam er nach Europa.
Im Schamanismus der Araukaner aus dem südlichen Anden-
raum ist der nach Zimt duftende Kaneelbaum eine zentrale
Pflanze, erfährt kultische Verehrung und ist heilig. Er stellt
den Weltenbaum dar, der die Erde mit dem Himmel verbin-
det. Er wird zur Wahrsagerei gebraucht und medizinisch ge-
nutzt. Man pflanzt ihn beim Fest der Namensgebung eines
Kindes und betrachtet ihn zeitlebens als dessen Verbündeten
gegen dunkle Mächte. Die Zweige sind ein Symbol des
Friedens und werden bei Bündnissen ausgetauscht.

Vorkommen /Anbaugebiete
Karibik und Florida.

Nutzung
Rinde

Inhaltsstoffe.
Kaneelrinde enthält ätherisches Öl (1-Alpha-Pinen, Eugenol,
Cineol, Caryophyllene), Harz und Mannit.

Wirkung und Anwendung
Abkochungen und Tees aus Kaneelrinde gelten bei vielen
südamerikanischen Indianern als Tonika und gute Hausmittel
bei Verdauungsschwäche, Höhenkrankheit, Halskratzen,
Kopfschmerzen, Erkältungen, Fieber, Skorbut8 und Schwäche.
Echte Kaneelrinde ist schwer in Deutschland zu bekommen,
ersatzweise wird Zimtrinde verwendet, die ähnliche Inhalts-
stoffe hat.
Jamaikanischer Kaneelschnaps wirkt verdauungsfördernd und
appetitanregend. 
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Chilli 

Geschichte
Paprika ist eines der ältesten Gewürze der Menschheit.
Archäologen konnten die Verwendung in Mexiko bis ca.
7000 v. Chr. nachweisen. Der Vogelpfeffer (C. annum var. 
aviculare), die Wildform von Paprika, kommt in Mexiko und
Mittelamerika wild vor. In Peru sind archäologische Funde
von Chillies 4000 Jahre alt; sie stammen wahrscheinlich aus
dem westlichen Amazonasgebiet. Chilli, der nicht im kalten
Hochland wächst, war eine der Haupthandelswaren der Inka.
Die Indianer bevorzugten möglichst scharfen Chilli, weil die
bakterientötende Wirkung des Scharfmachers Capsaicin auch
konservierend auf Gewürzsaucen wirkt und die Früchte 
widerstandsfähiger gegen Parasiten sind. 1542 brachten die
Portugiesen Chillies nach Indien, wo sie als Bestandteil des
Currys bis heute populär sind. Indien ist heute Hauptprodu-
zent von Chilli.

Vorkommen /Anbaugebiete
Alle wärmeren Regionen.

Nutzung
Frucht, Blätter.

Inhaltsstoffe
In der Frucht: Scharfstoffe Capsaicinoide, Hauptsubstanz ist
Capsaicin; Capsanthin (= Carotinoid, d. h. gelber/ roter Farb-
stoff, als Lebensmittelfarbstoff zugelassen); Provitamin A und
Vitamin C.

Wirkung und Anwendung
Bei den Azteken galten Chillies als blähungs- und harn-
treibend, magenstärkend, menstruationsfördernd und aphro-
disierend. Die Muisca in Kolumbien schütteten Ehebrechern
Chillilauge in die Augen, um sie zum Geständnis zu veran-
lassen. Capsicum-Arten gehören zu den wichtigsten Arznei-
mitteln der südamerikanischen Volksmedizin. Frisch aufge-

C
ap

si
cu

m
 a

nn
uu

m
 L

. (
So

la
na

ce
ae

) 
un

d
C

ap
si

cu
m

 f
ru

te
sc

en
s 

L.
(S

ol
an

ac
ea

e)
 

Pa
pr

ik
a 

un
d 

C
hi

lli
 



15

schnittene Paprikafrüchte wirken als Auflage gegen Rheuma,
Hautleiden, Rose und Wunden. Die Früchte gelten als appe-
titanregend, werden als Wurmmittel und bei Hämorrhoiden
verwendet.
Eine Abkochung aus Paprikablättern ist zur Waschung bei
Ausschlag und Schmerzen nützlich, ein Umschlag bei Neu-
ralgien9. Die Blätter werden auch bei Tetanus, Hautflechten,
Husten, Herzbeschwerden und als Augentropfen bei Binde-
hautentzündung und grauem Star verordnet.
Paprika wird in Mexiko auch zur „Limpia” (Reinigung) gegen
kulturspezifische Erkrankungen durch z. B. „bösen Blick”,
„Scham”, „Traurigkeit” u. a. angewendet.
Capsaicin wirkt antibakteriell, verstärkt die Sekretion von
Magensaft, steigert die Menge des Speichels wie auch die
Wärmeabgabe des Körpers und hilft damit, die Hitze in 
tropischem Klima besser zu ertragen. Es regt die Bildung 
von Endorphinen („Glückshormone”) an, senkt die Zahl der
Thrombozyten im Blut und wirkt somit der Bildung von Blut-
gerinnseln entgegen und senkt das Herzinfarktrisiko. 
Es steigert die Aktivität der Nebennierenrinde und wirkt da-
durch wie ein natürliches Kortison, d. h. Schmerz- und Stress-
reaktionen werden gedämpft. Capsaicin verursacht auf der
Haut Rötungen mit anfänglicher Schwellung durch Erweite-
rung der Blutgefäße und eine erhöhte Durchlässigkeit der
Gefäßwände. Die Droge findet Verwendung bei Schmerz-
zuständen nach Amputationen und Juckreiz, in China auch
bei Erfrierungen und Frostbeulen, wirkt als ABC-Pflaster oder
Salbe äußerlich angewendet gegen Rheuma und schmerz-
hafte Muskelverspannungen im Schulter-Arm-Bereich und im
Wirbelsäulenbereich, bei Rippenfellentzündung, Hexenschuss
und Verstauchungen.
Die Hömöopathie verwendet Capsicum bei Leiden, welche
von Brennen der Schleimhäute begleitet sind, als ob Chilli 
auf die Stelle gelangt wäre, z.B. bei Schleimhautentzündung
des Mundes und des Magen-Darm-Kanals, starkem Sod-
brennen, Zungenbrennen und Afterbrennen nach Stuhlgang,
Harnröhren- und -blasenentzündung, Impotenz und
Hodenschwund.

9 Neuralgie: Nervenschmerzen, die auf das Ausbreitungsgebiet eines
Nervs beschränkt sind
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Papaya

Geschichte
Papaya stammt aus dem tropischen Amerika, wo in Peru,
Ecuador und Kolumbien zahlreiche verwandte Arten wild
vorkommen. Zur Zeit der Konquistadoren war Papaya von
Bolivien bis Mittelamerika bei den Einheimischen in Kultur.
Die Spanier brachten bereits im 16. Jh. Papayasamen nach
Asien. In China wurde sie kurz darauf erstmals als Heil-
pflanze erwähnt und galt bald als „Frucht des langen Lebens”,
die die Kraft hatte, alles Unverträgliche bekömmlich zu
machen.
In Deutschland sind Papayablätter seit 1598 offizinell.

Vorkommen /Anbaugebiete
In allen tropischen und subtropischen Regionen der Welt.

Nutzung
Milchsaft (Latex, in allen Pflanzenteilen enthalten), Samen,
Früchte, Blätter.

Inhaltsstoffe
Rohpapain aus dem Latex: proteolytische Enzyme Papain,
Chymopapain A + B, Proteinase, Papayapeptidase.
Früchte: stark antibakterielles Protein; auch ein blutgerin-
nungshemmender Stoff wurde isoliert.
Ältere Blätter: Alkaloide Carpain, Pseudocarpain sowie
Dehydrocarpain.

Wirkung und Anwendung
Indianer Mittel- und Südamerikas benutzen Dekokte10 aus
den Blättern, Samen oder den Milchsaft aus grünen Früchten
(Latex) als wurmtreibende Medizin. Ein Blütentee wird bei
Asthma und Bronchitis empfohlen, Tee aus frischen oder
getrockneten Blättern bzw. der mit Wasser verdünnte Milch-
saft zur Förderung der Verdauung und der Papayasaft als
universelles Gegengift bei Tierbissen. 
Die Alkaloide der älteren Blätter wirken auf Herz und Kreis-
lauf ähnlich wie Digitalis11.
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10 Dekokt: durch Kochen hergestellter wässriger Auszug aus
zerkleinerten Pflanzenteilen

11 Digitalis: Pflanzengattung, siehe auch Fingerhut
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Papain fördert die Verdauung. Es verdaut auch Eiweiße von
Würmern und wirkt wundreinigend, indem es totes Gewebe
angreift, aber kein lebendes („biologisches Skalpell”) und
beschleunigt damit die Wundvernarbung. Experimentell
wirkt es auch entzündungshemmend, schmerzlindernd und
löst Blutgerinnsel auf.
Papain wird bei mangelhafter Eiweißverdauung, besonders
bei Erkrankungen der Bauchspeicheldrüse, eingesetzt. Zudem
kann es zur enzymatischen Reinigung schlecht heilender
Wunden dienen, mit dem Risiko der Auslösung einer
Kontaktdermatitis12. Chymopapain A wird zur Behandlung
des Bandscheibenvorfalls verwendet.
Carpain ist auch gegen Amöben wirksam.

Kathstrauch

Geschichte
Der Blattgenuss wird vor allem in Jemen, wo die Blätter 
täglich auf allen Märkten verkauft werden, und in Äthiopien
leidenschaftlich betrieben. In Ägypten ist er verboten.

Vorkommen /Anbaugebiete
Äthiopien bis Südafrika, an der afrikanischen Ostküste ent-
lang wild, bis zum Kapland angebaut.

Nutzung
Blätter

Inhaltsstoffe
Alkaloide Cathin, Norisoephedrin, Cathinin und Cathidin.

Wirkung und Anwendung
Die anregende Wirkung beruht auf dem Gehalt an den
Alkaloiden Cathin, Norisoephedrin, Cathinin und Cathidin.
Nur die Blattknospen und frischen jungen Triebe enthalten
genügend Alkaloide. Die Nutzer kauen die frischen BlätterC
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oder genießen sie als Teeaufguss. Der Geschmack ist süß und
bitter zugleich.
In mäßiger Dosis genossen verscheuchen die Blätter Müdig-
keit, Hunger- und Durstgefühle und lösen Lebhaftigkeit und
euphorische Stimmung aus. Bei größeren Dosen schlägt das
Wachsein in Benommenheit und tiefen Schlaf um. Es kann zu
Vergiftungen mit Erbrechen, Kollaps und Krämpfen kommen.
Längerer Gebrauch kann zu Impotenz führen.
Die Blätter werden zur Blutdrucksteigerung und Erweiterung
der Bronchien verwendet (D-Norisoephdrin); die Droge hat
weckaminähnliche13 und appetitzügelnde Eigenschaften.

Madagaskar Immergrün

Geschichte
In den 50er Jahren entdeckte man im aus der Volksmedizin
bekannten Madagaskar-Immergrün ein hochwirksames
Mittel zur Behandlung von Krebs. 

Vorkommen
Die in Madagaskar heimische Pflanze kommt heute in den
gesamten Tropen als wucherndes Unkraut vor.

Nutzung
Alle Pflanzenteile.

Inhaltsstoffe
Über 60 Alkaloide, Hauptalkaloide sind Leurosin, Lochernin,
Tetrahydroalstonin, Vindolin, Vincolidin, Lochrovicin,
Catharantin.

Wirkung und Anwendung
In Belize wirkt Tee aus den Blättern und Stengeln bei Diabe-
tes, Menopause, Bluthochdruck und verlangsamt das Wachs-
tum von Tumoren. Bei Erkältung und Halsschmerzen werden
die pinkfarbenen Blüten 3 Std. in einer Tasse Wasser in dieC
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Sonne gestellt und dann über den Tag verteilt getrunken. 
Auf den Philippinen gelten Wurzelabkochungen als Abtrei-
bungsmittel. 
Blätter und Wurzeln enthalten mehr als 60 Alkaloide. 
Die Hauptalkaloide senken den Blutzuckerspiegel. Vincolidin,
Lochrovicin, Catharanthin, Vindolinin wirken diuretisch,
Ajmalicin und Lochnerin antidiuretisch. Vincaleucoblastin,
Leurocristin, Leurosin, Leurosidin, Leurosivin, Rovisin be-
sitzen onkolytische14 Wirkung. Die Blätter sind wirksam bei
neugebildeten Tumoren und Krebserkrankungen.
Vincaleucoblastin und Leurocristin werden bei bösartigen
Geschwülsten angewandt, bei Hodgkinscher Krankheit
(Lymphogranulomatose) und besonders bei kindlicher Leu-
kämie.

Brechwurzel

Geschichte
Die Pflanze stammt aus dem Amazonasgebiet. Hier nutzten
südamerikanische Indianer die Brechwurzel volksmedizinisch.
Der Artname des Halbstrauches leitet sich aus der Tupi-
Sprache ab. Ipecaaguene bedeutet „Kleines Kraut am Weg,
das Brechen erregt”. 1649 brachte ein niederländischer Arzt
sie erstmals als Brech- und Abführmittel nach Europa. Sie
verdrängte dort – nach anfänglichen Problemen aufgrund 
zu hoher Dosierung – den Gebrauch der giftigen Haselwurz
(Asarum europaeum L.), deren Anwendung zuweilen mit
dem Tod des Patienten endete. 1710 erfand der englische
Piratenkapitän und Schiffsarzt Dover das „Doversche Pul-
ver”, eine Mixtur aus Brechwurzelpulver, Opium und Brech-
weinstein, als schweißtreibendes Mittel bei beginnender
Grippe. Diese brisante Mixtur war bis in unser Jahrhundert
hinein im DAB15 enthalten. In Frankreich gab man zu dieser
Zeit „Kindern, die am Stickhusten leiden”, Kügelchen aus
Gummi und Zucker mit einem kleinen Zusatz von Cephaelis
ipecacuanha (Brechwurzel).C
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14 Onkolyse: Auflösung von Geschwulstzellen
15 DAB: Deutsches Arzneibuch
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Vorkommen /Anbaugebiete
In den tropischen Regenwäldern Brasilien, in Indien und auf
dem malayischen Archipel kultiviert.

Nutzung
Wurzel

Inhaltsstoffe
Alkaloide Emetin, Cephalin und Psychotrin und Saponine.

Wirkung und Anwendung
Bei brasilianischen Indianern wird sie seit sehr langer Zeit 
als Heilmittel gegen Ruhr verwendet, speziell Amöbenruhr,
ebenso als Brechmittel für Kinder und ein niedrig dosierter
Tee als Hustenmittel bei Bronchitis.
In geringerer Dosis (ca. 1/10 der brecherregenden Dosis) 
erhöht die Droge die Schleimbildung in den Bronchien, d. h.
die beiden Hauptalkaloide Emetin und Cephaelin, unterstützt
von Saponinen, machen aus der Wurzel ein wirksames
Hustenmittel. Emetin wird auch gegen die Amöbenruhr ein-
gesetzt. 
Brechwurzel ist eine stark giftige Droge und kann nur in sehr
geringer Dosis als Heilmittel gebraucht werden. Bei langfris-
tiger Anwendung besteht Kumulationsgefahr16, da Emetin
nur sehr langsam ausgeschieden wird.
Alle Homöopathica aus Ipecacuanha bis D3 sind verschrei-
bungspflichtig. Es wird z. B. eingesetzt bei Asthma, Bronchitis,
Keuchhusten, Magen- und Darminfektionen und Heu-
schnupfen. Wichtige Leitsymptome sind Übelkeit zusammen
mit Blutungsneigung sowie Verschlimmerung durch Erbrechen.

16 Kumulation: anhäufende, vergiftende Wirkung kleiner, aber fort-
gesetzt gegebener Dosen bestimmter Arzneimittel
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Chinarindenbaum

Geschichte
Um die Entdeckung der Chinarinde als Mittel gegen Malaria
durch die Europäer haben sich viele Legenden gebildet.
In Europa wurde die Chinarinde 1635 eingeführt. Ihre Ver-
wendung propagierten vor allem die Jesuiten, deren Orden
die Droge anfangs aus Geheimhaltungsgründen nur in
Pulverform importierte („Jesuitenpulver”). Kurioserweise
lehnten die radikalen Protestanten die Anwendung ab, und
der englische Diktator Oliver Cromwell starb an Malaria, weil
er nicht mit Jesuitenpulver behandelt werden wollte.
Samuel Hahnemann (1755 –1843), Wegbereiter der Homöo-
pathie, entdeckte beim Testen der Chinarinde an sich selbst
die Ähnlichkeitsregel. Nach der Anwendung schüttelten ihn
heftige Fieberanfälle, so dass er auf die Heilwirkung der
Droge schloss.

Vorkommen /Anbaugebiete
Zwei Arten von Chinarindenbäumen werden genutzt,
Cinchona pubescens und C. officinalis. Herkunfts- und
Verbreitungsgebiet sind die Osthänge der Anden, von
Bolivien bis Chile.

Nutzung
Rinde

Inhaltsstoffe
Alkaloide: Chinin, Cinchonidin und Chinidin, Gerbstoffe,
Chinasäure, Bitterstoffglycoside.

Wirkung und Anwendung
Die Rinde wird hauptsächlich als bitteres Stomachicum17 ver-
ordnet. Homöopathisch wirkt die potenzierte Rinde außer bei
Fieberanfällen noch bei Verdauungsschwäche, Atemwegs-
erkrankungen, Migräne und Neuralgien. 
Chinin war lange Zeit das einzige Malariamittel, ist aber 
seit Jahrzehnten durch Synthetica ersetzt. Heute gewinnt es 
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17 Stomachicum: Magenmittel, Appetit und Verdauung anregendes
und förderndes Mittel
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aufgrund von Resistenzproblemen der Erreger wieder zu-
nehmend an Bedeutung. Chinin unterbindet die Vermehrung
der Entwicklungsstadien des Malariaerregers Plasmodium 
faciparum in den roten Blutkörperchen. Es wirkt auch
schwach fiebersenkend und schmerzstillend und leistet zur
Verstärkung der Wehen in der Austreibungsphase gute
Dienste. Chinidin wird zur Behandlung von Herzrhythmus-
störungen eingesetzt.

Zimtkassie und Ceylonzimtbaum

Geschichte
Zimt ist eines der ältesten Gewürze. Die erste Erwähnung des
aus China stammenden Kassia-Zimtes liegt etwa 4500 Jahre
zurück. Das Pharaonenreich Ägypten schätzte den eingehan-
delten Zimt weniger als Speisegewürz denn als Räucherwerk
für religiöse Riten. Bis ins 18. Jh. wurde Zimt ausschließlich
aus wildwachsenden Zimtbäumen gewonnen. Erst Ende des
Jahrhunderts begannen die Holländer, diese Bäume in Sri
Lanka anzubauen, welches noch heute der Hauptexporteur
für Zimt ist. In China ist Zimtkassie als Gewürz und Arznei
sehr begehrt.

Vorkommen /Anbaugebiete
Ceylonzimtbaum (Kaneel) in Sri Lanka, Indien, Brasilien
Zimtkassie in Hinterindien, China, Indonesien, Java, Japan.

Nutzung
Rinde der Zweige

Inhaltsstoffe
Ätherisches Öl mit Zimtaldehyd; Eugenol (nur in Kaneel).

Wirkung und Anwendung
Hersteller von pharmazeutischen Produkten machen keinen
Unterschied zwischen den beiden Zimtarten. Optisch ist eine
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Unterscheidung möglich, weil sich Kaneel bei der Aufbe-
reitung von zwei Seiten, die dickere Zimtkassie dagegen nur
von einer Seite einrollt. 
Beide Zimtarten werden im Osten wie im Westen seit
Tausenden von Jahren zur Behandlung von chronischem
Durchfall, Rheuma, Erkältungen, Bluthochdruck, Nieren-
leiden und Bauchschmerzen verwendet.
Zimt ist ein ausgezeichnetes Stärkungsmittel gegen Müdig-
keit und Appetitlosigkeit und wird vor allem bei Schwäche-
zuständen empfohlen, die auf eine Grippe folgen. 
Chinesische und japanische Wissenschaftler stellten im Tier-
experiment fest, dass die Zimtkassie beruhigt und Blutdruck
und Fieber senkt.
Das ätherische Öl hat antiseptische Eigenschaften und tötet
verschiedene Bakterien und Pilztypen ab. 
Das Zimtöl wird seit alters her als Aphrodisiakum18 durch
Aufstreichen auf die Genitalien zur erotischen Stimulation
angewendet. 

Kampferbaum

Geschichte
In China gewann und nutzte man Kampfer schon im Alter-
tum. Auch der Koran preist Kampfer als Kühlungsmittel der
Getränke der Seligen im Paradiese. Marco Polo (13. Jh.) be-
richtet, dass Kampfer mit Gold aufgewogen wurde. 

Vorkommen /Anbaugebiete
Der Kampferbaum ist in den chinesischen Bergwäldern auf
Formosa und in den südlichen Inseln des japanischen Archi-
pels heimisch und wird außerdem angebaut in Ostafrika,
Marokko, Nordamerika, Mexiko. 

Nutzung
Ätherisches Öl in Holz.
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18 Aphrodisiakum: Mittel zur Anregung und Steigerung des 
Geschlechtstriebs und der Potenz



19 subkortikal: Bezeichnung für „unter der Hirnrinde gelegen”
20 Antiseptikum: Mittel gegen Wundinfektionen
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Inhaltsstoffe
Kampfer

Wirkung und Anwendung
Kampfer wirkt als Excitans bei Kollaps, als Atmungs- und
Herzstimulanz, bei Bronchitis, Infektionskrankheiten und als
Antaphrodisiacum. Die innerliche Anwendung von Kampfer
ist jedoch stark rückläufig. In hohen Dosen wirkt Kampfer 
auf den Subkortex19 erregend und kann zu epileptischen
Krämpfen führen. Äußerlich dienen kampferhaltige Zube-
reitungen zur Behandlung von rheumatischen Erkrankungen,
zudem als Antisepticum20, Wund- und Desinfektionsmittel.
Das Homöopathikum Camphora wird als Antidot21 schlecht-
hin benutzt, besonders bei Vergiftungen mit Wurmmitteln,
Tabak, blausäurehaltigen Früchten, Säuren, Salzen, Metallen,
Pilzen und vielem mehr. Man gebraucht es auch bei verschie-
denen Krampfzuständen, Koliken, zur Beruhigung und bei
beginnender Erkältung. 

Zitrusgewächse

Geschichte
Die Bitterorange oder Pomeranze (C. aurantium L.) stammt
aus China, wo sie schon 2000 v. Chr. angebaut wurde. 
Sie soll um 88 v. Chr. die hängenden Gärten der Semiramis 
geschmückt haben. In Europa erschien die Orange erstmals
1000 nach Chr. Der berühmteste Pomeranzenbaum ist jener
400 Jahre alte Baum, der bis zu seinem Tod im Jahre 1858
den Ruhm der Orangerie von Versailles ausmachte. In China
kam das Überreichen von Orangen an ein junges Mädchen
einem Hochzeitsantrag gleich, und einst schenkte man in
Vietnam jungen Paaren Orangen, ein Fruchtbarkeitssymbol
wegen der zahllosen Kerne.

Vorkommen /Anbaugebiete
In Subtropen und Tropen weit verbreitet.C
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Nutzung
Blüten, Blätter, Früchte, Wurzel.

Inhaltsstoffe 
Zitrusfrüchte enthalten zahlreiche Bioflavonoide (Hesperidin,
Naringin, Eriodictin etc.). Diese haben eine Kapillarwirkung
(Porenverschluss), potenzieren die Ascorbinsäurewirkung,
schwächen die Histaminwirkung ab, beeinflussen die Blut-
gerinnung, wirken z. T. gewebsfestigend und regulierend auf
die Kapillarpermeabilität.

C. aurantium L. Pomeranze
Verwendet werden alle Pflanzenteile. 
Die Blätter enthalten 0.3 % ätherisches Öl. Sie sind als Aro-
maticum Bestandteil besonders in Nerventees und wirken vor
allem auf den sympathischen Teil des Nervensystems. 
Früher verwendete man die Blätter zu Puder getrocknet und
in hoher Dosierung gegen Epilepsie, deren Anfälle sie hinaus-
zögerten und in ihrer Heftigkeit milderten.
Auf den Philippinen helfen Blattabkochungen bei Bronchitis,
in der traditionellen Medizin Belizes bei Erkältung, Fieber,
Durchfall, Blähungen bei Kindern, Erbrechen und Verstop-
fung. 
Die Blüten enthalten 0,1 – 0,2% ätherisches Öl sowie Bitter-
stoffe und Hesperidin. Auch sie wirken beruhigend auf die
Nerven und gegen Husten sowie antimikrobiell.
Eine Blütenabkochung wird in der Volksmedizin in Belize bei
Hysterie, Nervosität und Schlaflosigkeit verordnet. 
Auch das bekannte Neroliöl stammt aus den Blüten. Es heißt
nach der Prinzessin von Nerola, die seine Nutzung im 17. Jh.
verbreitete. Die Aromatherapie setzt es bei Beklemmungen
und nervösen Depressionen ein.
Die Fruchtschalen wirken appetitanregend und verdauungs-
fördernd. Sie überdecken den unangenehmen Geschmack
bestimmter Medikamente, sind in Tonika enthalten und 
gelten als nervenstärkend.
Die homöopatische Urtinktur von Citrus entsteht aus den 
frischen Schalen der reifen Frucht. Sie wirken bei Kopf-



22 Gonorrhö: Tripper
23 Soor: übertragbare Pilzerkrankung
24 Sedativum: Beruhigungsmittel
25 Mykose: Pilzerkrankung
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schmerzen mit Übelkeit, Erbrechen, Schwindel, rechtsseitiger
Gesichtsneuralgie und Brustbeklemmung. In Belize wird der
Fruchtsaft kurmäßig bei hohem Blutdruck, ein Fruchtauszug
bei Erkältung, Husten und Bronchitis gegeben. In Indien lässt
man bei Magen- und Darmfäule viel Saft von der Pomeranze
trinken, warnt aber vor Pampelmusen (C. maxima (Burm.)
Merr.).

C. aurantifolia (Christm. et Panz.) Swingle. Saure Limette
In Yucatan benutzt man die Wurzelabkochung als Fieber-
mittel und bei Gonorrhö22.
Auf den Philippinen und in Kolumbien trinkt man frischen
Fruchtsaft gegen Husten und nutzt ihn äußerlich als Wund-
reinigungsmittel. 

C. limon (L.) Burm. f. und C. sinensis (L.) Osbeck. Zitrone
und Orange
Die Schalen der Früchte wirken appetitanregend und ver-
dauungsfördernd. Die Volksmedizin verwendet sie bei Ven-
enleiden, Rheuma, Gicht und Soor23.

C. maxima (Burm.) Merr. Pampelmuse
Abkochungen von Blättern und Blüten gelten als Sedati-
vum24. Die Blätter werden bei Epilepsie und Keuchhusten
verordnet. Samen und Rinde gelten in China als Heilmittel
gegen Husten.

Citrus x paradisi Macfad. Grapefruit
Besonders die Samen sind wirksam bei Mykosen25. Der
Cholesterinspiegel im Blut kann mit Hilfe des Grapefruit-
pektins gesenkt werden.

Poncirus trifoliata (L.) Raf. Dreiblättrige Orange
Die Fruchtschale gilt in der chinesischen Medizin als Stoma-
chicum.
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Kokospalme

Geschichte
Die Früchte der Kokospalme stellten schon vor 4000 Jahren
ein unentbehrliches Grundnahrungsmittel für die Einheimi-
schen der Südsee und Südasiens dar. Seit 1740 von den
Holländern und Portugiesen planmäßig angebaut, zählt sie
heute zu den wichtigsten Weltwirtschaftspflanzen.

Vorkommen /Anbaugebiete
An den Küsten der gesamten Tropen, dringt landeinwärts
entlang der Flussläufe ca. 150 km vor.

Nutzung
Alle Pflanzenteile.

Inhaltsstoffe
Endosperm enthält Fett (Palmitin), reich an Glyceriden der
Laurin- und Myristinsäure.

Wirkung und Anwendung
In den Anbaugebieten finden alle Teile der Kokospalme in
der Volksmedizin Verwendung. Gegen Durchfallerkrankun-
gen helfen Wurzeln und Rinde; die Blüten wirken als Ad-
stringens.
Frisches Kokoswasser aus unreifen Früchten ist reich an 
Kalium und anderen Mineralstoffen. Es wird als Diureticum
und Anthelminticum verwendet, bei Herz-, Leber- und
Nierenproblemen, Schwangerschaftsvergiftung, klimakte-
rischen Beschwerden, Malariaanfällen und Dehydration. Das
Endosperm ganz junger Früchte wird in Belize als erste feste
Nahrung für Babys eingesetzt sowie als Diätnahrung bei
Verstopfung, Gastritis26, Colitis27, Hepatitis, Durchfall und
Diabetes.
In der westlichen Heilkunde ist nur das aus dem Kokosöl 
hergestellte reine Kokosfett von Interesse. Man findet es 
in der Diätküche sowie zur Herstellung von Salben und Ein-
reibungen und als Ersatz für Kakaobutter und Olivenöl.
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26 Gastritis: Magenschleimhautentzündung
27 Colitis: Dickdarmentzündung



Kaffeestrauch

Geschichte
Kaffee stammt aus der abessinischen Provinz Kaffa (heutiges
Äthiopien) und gelangte von dort in den arabischen Raum.
1645 eröffnete in Venedig das erste europäische Kaffeehaus,
dem bald weitere folgten. 

Vorkommen /Anbaugebiete
Heimisch in Äthiopien, wird die Pflanze heute in fast allen
tropischen Gebieten angebaut.

Nutzung
Früchte

Inhaltsstoffe
Purinalkaloide, Hauptalkaloid Coffein (0,6 – 2,2%), daneben
Theobromin,Theophyllin, Kaffee- und Ferulasäureester der
Chinasäure, besonders Chlorogensäure, Trigonellin, Nordi-
terpenglykosidester, bei gerösteten Kaffeesamen zahlreiche
Aromastoffe.

Wirkung und Anwendung
Die anregende Wirkung des Kaffees ist bedingt durch
Coffein, welches Gefäß- und Nervensystem beeinflusst. Es
beseitigt Müdigkeit durch Erweiterung und damit besserer
Durchblutung der Gehirngefäße mit gleichzeitiger Erregung
des Zentralnervensystems und steigert so die Arbeitsleistung.
Bereits in geringen Mengen stimuliert Coffein die Insulin-
sekretion der Bauchspeicheldrüse. Die phenolischen Inhalts-
stoffe des Kaffees wirken gallentreibend und fördern die
Darmperistaltik. Daher wird ein ursächlicher Zusammenhang
zwischen Kaffeekonsum und Magengeschwüren vermutet,
ebenso wie mit der Verkalkung von Arterien, Schlafstörun-
gen und einer negativen Auswirkung auf die Entwicklung 
des Fötus während der Schwangerschaft. Coffein findet
Anwendung als Psychotonicum, Stimulans, bei Migräne,
Neuralgien und Vergiftungen.
Chlorogensäure wirkt diuretisch.
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Kaffeekohle, also bis zur beginnenden Verschwefelung ge-
rösteter Kaffee, wirkt bei Magenkrebs als giftbindendes und
reinigendes Mittel, zudem bei Angina, Scharlach, Diphterie,
Parodontose und bei Magen- und Darmstörungen. Äußerlich
wirkt Kaffeekohle gegen Ekzeme und als Hautschutzmittel.
Die homöopathische Urtinktur entsteht aus den getrockne-
ten, ungerösteten Kaffeesamen. Coffea wird in der Homöo-
pathie bei großer nervöser Erregbarkeit und Überempfind-
lichkeit gegen Schmerzen u.a. bei Migräne, als Schlafmittel
(nicht bei Kaffeetrinkern), gegen Verdauungsschwäche,
Magenkrampf, Blähungen und Hämorrhoiden eingesetzt.
Kaffeekohle findet in der Homöopathie ähnliche Anwendung
wie in der konventionellen Medizin.

Kolabaum

Geschichte
Der Baum stammt aus den Küstenländern Westafrikas. Im
Sudan ist die Kolanuss ein hochbegehrtes Genussmittel, wel-
ches im sozialen Leben eine bedeutsame Rolle spielt. Für die
Araber ist Kola der „Kaffee des Sudans”. 
Seit 1880 wird sie in Europa und Amerika als Kräftigungs-
mittel in Form von Kolawein und Kolaschokolade verwendet. 

Vorkommen /Anbaugebiete
In Togo, Sierra Leone und Angola heimisch, heute aber pan-
tropisch verbreitet und kultiviert.

Nutzung
Samen

Inhaltsstoffe
Purinalkaloide: Coffein, Theobromin,Theophyllin (+)-,
Catechin, (-)-Epicatechin, Catechingerbstoffe, oligomere
Proanthocyanidine, Stärke.
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Wirkung und Anwendung
Kolanüsse wirken als Tonikum, Stimulans bei Migräne und
Neuralgien sowie als Zusatz zu leistungssteigernder Schoko-
lade. Die Kolanuss wird entweder gekaut oder zu einem
Pulver verarbeitet, das dann als Getränk zubereitet wird.
Beim Kauen der Samen verändert sich der anfänglich bittere
Geschmack im Mund infolge von Stärkeverzuckerung durch
das im Speichel vorhandene Enzym Ptyalin. Kola dämpft
Hunger- und Durstgefühle und regt an. Die Samen werden
von den Einheimischen als Speisewürze verwendet und vor
dem Essen als verdauungsförderndes Mittel gekaut; in pulve-
risierter Form dienen sie der Behandlung von Schnitt-
wunden. 
Nach Meinung der Afrikaner wirkt die Kolanuss bei Männern
als Aphrodisiakum. Schlechtes Wasser erhält durch den Zu-
satz von Kolanüssen einen angenehmen, frischen Geschmack.

Myrrhenstrauch

Geschichte
Schon in vorbiblischen Zeiten als Duftstoff, als Bestand-
teil des heiligen Öls in jüdischen Zeremonien und als Balsa-
mierungsmittel durch Ägypter genutzt.

Vorkommen /Anbaugebiete
Östliche Mittelmeerländer, Somalia.

Nutzung
Das aus der Rinde ausgetretene und an der Luft getrocknete
Gummiharz.

Inhaltsstoffe
3 – 10% ätherisches Öl, 20 – 40% Harz und Gummi.

Wirkung und Anwendung
Die Wirkung der Droge ist hauptsächlich auf den Gehalt C
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an ätherischem Öl zurückzuführen, das desinfizierende und
hautreizende Eigenschaften besitzt. Es wird äußerlich ver-
wendet als Tinktur, besonders bei Entzündungen im Mund
und am Zahnfleisch.

Gelbwurzel

Geschichte
Erstmals ist der Gebrauch von Gelbwurzeln in der chinesi-
schen Medizin Mitte des 7. Jh. belegt und ist dort nach wie
vor von Bedeutung.

Vorkommen /Anbaugebiete
Beheimatet und angebaut in Südasien.

Nutzung
Rhizom

Inhaltsstoffe
Ätherisches Öl, Pigment Curcumin – der gelbe Farbstoff. 

Wirkung und Anwendung
Curcumin wirkt antibakteriell; choleretisch28 antihepatoto-
xisch29, antihyperlipidämisch30, antiinflammatorisch31 auch
gegen chronische Entzündungen, antioxidativ, antitumoral,
antimikrobiell, insektenabwehrend, antifertil und wirkt auf
die Prostaglandinbildung32 ein. Gelbwurzel regt Leber und
Galle an. Sie ist in Europa wenig gebräuchlich. In China 
werden bei Schmerzen und Juckreiz, die durch wunde Stellen
bedingt sind, Schmerzen im Brustkorb, Ausbleiben der Regel,
traumatischen Verletzungen, Schwellungen, Zahnschmerzen,
Koliken und Blähungen Gelbwurzelzubereitungen verab-
reicht.
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28 choleretisch: gallentreibend
29 hepato: die Leber betreffend
30 hyperlipidämisch: erhöhter Gehalt des Blutes an Fettstoffen,

z. B. Triglyceride
31 inflammatorisch: „entzündet”
32 Prostaglandin: hormonähnliche Stoffe

31



33 cholagog: gallentreibend

Yamswurzel

Geschichte
Der Gattungsname ist abgeleitet vom Name des griechischen
Arztes Dioskurides (1. Jh. nach Chr.), dessen botanische
Schriften maßgebend für das Mittelalter waren.
Es existieren etwa 150 verschiedene Arten der Gattung
Dioscorea.

Vorkommen /Anbaugebiete
Die Heimat der ca. 10 genutzten Dioscorea-Arten sind auf
die Tropen der Welt verteilt, Anbau findet in größerem Aus-
maß nur in Afrika statt.

Nutzung
Wurzelknollen 

Inhaltsstoffe
Saponine, u. a. Dioscin (Aglycon Diosgenin),
Isochinulidinalkaloide, u. a. Dioscorin.

Wirkung und Anwendung 
Volkstümlich findet Yamswurzel innerlich als Anthelminti-
kum, äußerlich bei Geschwüren und Schlangenbissen An-
wendung.
Die Knollen einiger Yamsarten sind wegen des Gehaltes an
Diosgenin, einem Steroidkörper, bedeutsam geworden.
Daraus lassen sich die Steroidhormone Cortison und Hydro-
cortison als Mittel gegen allergische Reaktionen, Arthritis
u. a. herstellen sowie Sexualhormone wie z. B. Progesteron
für die Produktion von Empfängnisverhütungsmitteln. Auch
wirken die Inhaltsstoffe entzündungshemmend, cholagog33,
krampflösend und leicht schweißtreibend.
Sie finden Verwendung bei Gallenkoliken, Erkrankungen 
des rheumatischen Formkreises, Krämpfen und bei Regel-
störungen.
In der Homöopathie ist der frische Wurzelstock von D. villo-
sa L. offizinell. Dioscorea wird homöopathisch bei Störungen
des Verdauungssystems verwendet. Hauptleitsymptom ist 
die Neigung des Patienten, sich nach hinten zu biegen, um
Schmerzen zu lindern. 

D
io

sc
or

ea
 L

. s
pp

. (
D

io
sc

or
ea

ce
ae

) 
Ya

m
sw

ur
ze

l

32



33

Kokastrauch

Geschichte
Kokablätter sind seit mindestens 5000 Jahren in Gebrauch.
Im Inkareich war der Kokastrauch eine heilig Pflanze der
Götter. Priester und Adlige verwendeten die Blätter über-
wiegend zeremoniell. Zudem waren sie erlaubt als „Doping-
mittel” für Berufe mit hoher körperlicher Belastung. Die 
Ärzte der Inka nutzten Kokablätter sehr häufig. Vermutlich
haben sie den lokalanästhesierenden Effekt des Cocains 
entdeckt. Bei Operationen, besonders aber bei Schädel-
trepanationen wurde es eingesetzt. Die Entdeckung der
zahnmedizinisch wertvollen Eigenschaften der Kokablätter
führten zu pharmakologischen Untersuchungen von Kokain.
Das Alkaloid isolierten Chemiker bereits 1859, so dass Ko-
kain bald darauf wichtiges Lokalanästhetikum in der Zahn-
und Augenheilkunde wurde. Da aber unerwünschte Neben-
wirkungen auftraten und auch der Missbrauch von Kokain
häufig vorkam, suchte man bald nach einem Ersatz. Das erste
aus Kokain abgeleitete Medikament, welches synthetisch
hergestellt werden konnte und noch heute wichtiges Heil-
mittel der Schulmedizin ist, war Prokain (Novocain).

Vorkommen /Anbaugebiete
Heimisch in Südamerika, wird dort sowie in Indonesien,
Indien und Sri Lanka angebaut.

Nutzung
Blätter

Inhaltsstoffe
Tropanalkaloide, Hauptalkaloid Cocain, weiterhin cis-
Cinnamoylcocain, trans-Cinnamoylcocain, als Artefakte 
u.a. alpha-Truxillin, beta-Truxillin, Benzoylecgonin.

Wirkung und Anwendung
Kokablätter gehören in den Anden zu den wichtigsten Volks-
heilmitteln, sie gelten als Allheilmittel, z. B. bei Schmerzen,
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34 Phallus: der erigierte Penis; als Inbegriff von Zeugungskraft und 
Fruchtbarkeit in Darstellungen und plastischen Nachbildungen

34

Erkältungskrankheiten, Verdauungsstörungen, Höhenkrank-
heit und zur Geburtserleichterung. Die Blätter wirken lokal
anästhesierend und haben zentral erregende, euphorisieren-
de und sinnlich stimulierende Eigenschaften. Nur wenn sie
zum Kauen mit gelöschten Kalk oder alkalischer Pflanzen-
asche vermischt werden, haben sie die gewünschte Wirkung.
Durch den Kalk entstehen lösliche Kokainsalze, die über die
Mundschleimhaut in die Blutbahn gelangen. Zunächst hat
das Kauen einen stimulierenden Effekt, im Körper wird das
Kokain in Ekgonin umgesetzt. Dieser Metabolit erhöht den
Blutzuckerspiegel, was Kraft, Ausdauer und Wohlgefühl er-
zeugt (Nahrungsersatz). Bei chronischem Gebrauch entsteht
eine starke psychische Abhängigkeit.
Früher waren Kokablätter offizinell. Heute ist nur noch das
Kokainhydrochlorid in den Arzneimittelbüchern verblieben,
welches unter das Betäubungsmittelgesetz fällt und selten
bei Augenoperationen eingesetzt wird.
Die Homöopathie und die Volksmedizin nutzen Koka gegen
Höhenkrankheit.

Feigenbaum

Geschichte
Der Feigenbaum gehört zu den ältesten Kulturpflanzen 
der Menschheit. Seine Blätter dienten bekanntlich Adam und 
Eva zur keuschen Verhüllung ihrer Genitalien. Er lässt sich 
archäologisch schon ca. 7000 v. Chr. in Jericho nachweisen.
Die Früchte wurden als Medizin und Nahrung allseits ge-
schätzt. Das Feigenholz wurde als rituelles Räuchermittel ver-
brannt.
In Griechenland galt die Feige als Geschenk der Erdmutter
Demeter, in anderen Mythen entdeckte sie Dionysos und 
ihm zu Ehren trug man aus dem Holz der Feige geschnitzte
Phallen34 bei Prozessionen.Fi
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Vorkommen /Anbaugebiete
Heimisch in Kleinasien, Syrien und Iran, heute in vielen sub-
tropischen Regionen kultiviert und auch verwildert

Nutzung
Früchte, Blätter, Latex der Rinde und Früchte.

Inhaltsstoffe
Frucht: Invertzucker, etwa 50%, Schleimstoffe
Fruchtsäuren: Citronensäure, Äpfelsäure
Blätter: Psoralen

Wirkung und Anwendung
Die Frucht, ob frisch oder getrocknet, ist leicht verdaulich
und hat eine mild abführende Wirkung besonders bei
schmerzenden Hämorrhoiden und Darmkrämpfen. Der
Milchsaft der grünen Frucht wird in der kretischen Medizin
als Mittel zum Abtöten von Warzen verwendet.
Der Latex der Rinde enthält das Enzym Papain (siehe Papa-
ya). Die Blätter enthalten u. a. Psoralen, welches zur Behand-
lung von Hautpigmentierungen und anderen Hautschäden
eingesetzt wird.

Baumwolle

Geschichte
Baumwolle ist eine sehr alte subtropische Kulturpflanze mit
mehreren Ursprungszentren.
Gossypium herbaceum (Afrika/Indien) wird seit 3000 Jahren
im Industal angebaut. Die ältesten Funde der Kulturbaum-
wolle in Mexiko (G. hirsutum) sind 5000 Jahre alt; in Peru
mindestens 4500 Jahre (G. barbadense).

Vorkommen /Anbaugebiete
Von Bedeutung ist besonders Gossypium hirsutum, die 
größten Anbaugebiete befinden sich in Indien, USA, GUS
und in ChinaG
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Nutzung
Frische, innere Wurzelrinde, Wurzelrinde, Blätter, Samen und
Samenhaare.

Inhaltsstoffe
Samen: fettes Öl mit beta-Bisabolol, harzartige Substanz,
u. a. Salicylsäure und 2,3-Dihydroxybenzoesäure, dimere
Sesqiterpene: (+)-Gossypol, (-)-Gossypol, in manchen Sorten
auch Hemigossypol.

Wirkung und Anwendung
Ebenso wie in Äthiopien setzen auch die Einheimischen
Lateinamerikas alle Teile der Pflanze medizinisch ein. Die
Blätter finden vor allem äußerliche Anwendung, z. B. als
Umschlag bei Geschwüren und Hautkrankheiten, als blutstil-
lende und antiseptische Auflage. Blattabkochungen helfen
innerlich angewendet gegen Ruhr, Durchfall und Erkrank-
ungen der Bronchien und Lungen. Die Wayampi und Tiriyo 
in Nordbrasilien legen Baumwollblätter speziell auf die rituel-
len Hautverletzungen der Ehemänner im „Männerkindbett”
(um die bösen Geister von den schwangeren Ehefrauen fern-
zuhalten und zu täuschen, müssen sie eine Schwangerschaft
mimen).
Zerkleinerte Blütenknospen werden bei Ohrenschmerzen in
den Gehörgang eingeführt. Das Samenöl, sowie Wurzel und
Stengel enthalten das giftige Gossypol. Sklavinnen in Nord-
carolina benutzten die abgekochten Samen als empfängnis-
verhütendes Mittel.
In China ist Gossypol 1970 als ein die Samenbildung des
Mannes hemmender Stoff erkannt worden. Eine brasiliani-
sche Firma stellt daraus eine „Pille für den Mann” her. 
Als Nebenwirkungen treten bisher jedoch Herzrhythmus-
störungen und langfristige Sterilität auf.
Gossypol wirkt harntreibend, antibakteriell, menstruations-
fördernd und steigert Gebärmutterkontraktionen.
Baumwollsamenextrakt dient in der Veterinärmedizin als
milchförderndes Mittel. Baumwollsaatöl wird zur Salben-
herstellung und für Injektionspräparate mit fettlöslichen



Medikamenten verwendet. Auch wurde die Histamin freiset-
zende Wirkung erkannt. Weitere Anwendungen finden sich
bei Amenorrhö35, Dysmenorrhö36, unregelmäßigen Blutun-
gen, gegen Nausea37, Fieber, Kopfschmerzen, Diarrhö38, als
wehenförderndes Mittel, zur Austreibung der Nachgeburt,
bei Urethritis39, Nervenentzündungen und bei mangelnder
Milchbildung. Äußerlich wird das Öl gegen Sommersprossen
gebraucht.
In der Pharmazie werden Baumwollfasern als Verbandswatte
benutzt. Diese ist in der Lage, das 10fache ihres Gewichts 
an Blutserum aufzusaugen. Im Ayurveda gilt die Wurzelrinde
der Baumwolle als Tonikum, Verjüngungsmittel und Aphro-
disiakum.
Aus dem Orient (Perser/Araber) stammt die Anwendung der
Baumwolle als Moxa. Die Baumwolle, in hohe, feste Zylinder
gerollt, wird auf die Haut gebracht und zu Asche verbrannt,
was als ableitendes Mittel gilt.
Das Homöopathikum Gossypium, hergestellt aus der frischen
inneren Wurzelrinde hilft bei Frauenleiden.

Pockholz

Geschichte
Der Guajakbaum ist eine alte Heilpflanze der Maya und 
Azteken. Mittel aus Pockholz halfen bei Fieber, Nierenerkran-
kungen, Entzündungen und Magenstörungen.
Das Holz des Guajakbaumes ist steinhart und so schwer, dass
es im Wasser versinkt. Die Spanier übernahmen von den Be-
wohnern der westindischen Inseln den Gebrauch des Holzes
zur Behandlung von Syphilis. Es kam bereits 1508 unter dem
Namen „palo santo” (heiliger Baum) oder „Lignum vitae”
(Holz des Lebens) nach Europa. Hier galt es als Allheilmittel,
u. a. gegen Syphilis und gegen die „Franzosenkrankheit” und
hieß daher auch Franzosenholz.G
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35 Amenorrhö: Ausbleiben der Menstruation im geschlechtsreifen 
Alter

36 Dysmenorrhö: Gestörte, schmerzhafte Monatsblutung
37 Nausea: Seekrankheit
38 Diarrhö: Durchfall
39 Uretriris: Harnröhrenentzündung
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Vorkommen /Anbaugebiete
Florida, auf den Antillen, in Guayana, Venezuela und
Kolumbien.

Nutzung
Holz und verschiedene Zubereitungen des Harzes des
Kernholzes.

Inhaltsstoffe
Harz, mit den enthaltenen Ligninen (-)-Guajaretsäure,
Dihydrogajaretsäure, Guajacin, Isoguajacin, alpha-Guajakon-
säure, Tetrofuroguajacine A und B.
Ätherisches Öl: Hauptkomponenten Sesquiterpenalkohole: 
Guajol, Vanillin, Saponine.

Wirkung und Anwendung
Die Lakandonen trinken die abgekochten Holzspäne gegen
Darmparasiten. In Yukatan dienen Abkochungen des Holzes
als schweißtreibendes und blutreinigendes Mittel, eine 
gesüßte Blütenabkochung wird bei Erkältungen und Tuber-
kulose getrunken. Auch eine volkstümliche Anwendung bei
Syphilis ist verzeichnet.
Die Droge hat eine schweiß- und harntreibende, pilzhem-
mende sowie nieren- und leberanregende Wirkung. Sie wird
heutzutage eingesetzt bei Rheuma, Gicht, Nieren- und Haut-
leiden und als keimhemmender Wirkstoff in Mundwasser.
Neuerdings ist Guajakholz in den USA als Potenzmittel zu
Ruhm gekommen. 
In der Homöopathie wird Guajakum bei Kopf- und Gelenk-
schmerzen, Rheuma, Gicht, Rachen- und Mandelentzündung
sowie Entzündungen von Bronchien und Lungen eingesetzt.
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Mate-Teestrauch

Geschichte
Der Mate-Teestrauch wurde schon vor mehreren Tausend
Jahren in Südamerika genutzt. In peruanischen Gräbern fand
man Reste von Mate-Blättern, die vermutlich zusammen mit
Cocablättern gekaut wurden. In Argentinien entdeckte man
mit Silber ausgeschlagene Kürbisgefäße als Grabbeigaben;
daraus sollten die Toten wohl während ihrer Reise in die
himmlischen Nachwelten den anregenden Mate-Tee trinken
und wach gehalten werden.
Die Guarani, deren Nachfahren noch heute in Paraguay 
leben, verehren die Pflanzenseele des Strauches. Sie glauben,
dass der Pflanzengeist den gläubigen und gewissenhaften
Arbeiter beschützt, den maßlosen Ausbeuter aber mit Krank-
heit oder Tod bestraft. Die Guarani verwenden den Mate im
Schamanismus bei gemeinschaftlichen Kreisritualen. Dabei
wird ein großes Kürbisgefäß mit dem Mate Aufguss herum-
gereicht und so lange immer wieder mit kochendem Wasser
aufgefüllt bis alle gesättigt sind. Die argentinische Gesell-
schaft hat dieses Ritual von den Guarani übernommen.
Mate war Haupterzeugnis der von 1607 – 1767 in Teilen
Paraguays und Argentinien bestehenden Jesuitenmissionen,
in denen die Guarani zum Christentum bekehrt wurden.
Probleme bei der Aussaat hatten die Jesuiten mit der Kei-
mung der Samen, bis man beobachtete dass die Samen gut
keimen, wenn sie den Verdauungstrakt des Tukans passieren.
Die Jesuiten hielten dann für diesen Zweck Hühner.

Vorkommen /Anbaugebiete
Ausschließlich in Südamerika zwischen dem 20. und dem 30.
Breitengrad.

Nutzung
Geröstete oder getrocknete Blätter.
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Inhaltsstoffe
Purinalkaloide, Hauptalkaloid Coffein und Thebromin,
Kaffeesäurederivate, u.a. Chlorogensäure, Neochlorogen-
säure, Kryptochlorogensäure, Flavonoide, u. a. Rutin, Iso-
quercitrin, Kämpferolglykoside, Gerbstoffe.

Wirkung und Anwendung
Die argentinischen Indianer benutzen den Mate-Absud 
medizinisch bei Rheuma, Sonnenstich, Sonnenbrand,
Verstopfung, Schwäche, übermäßigem Durstgefühl und nie-
drigem Blutdruck. Er gilt in der Volksmedizin als harn-
treibend, als Tonikum, verdauungsfördernd und günstig bei
Gicht, Arteriosklerose, Blutarmut und Depressionen sowie
äußerlich bei Entzündungen, Wunden und Geschwüren. 
Hauptwirkstoffe sind Coffein und Theobromin. Bei den oft
genannten Gerbstoffen handelt es sich um Chlorogensäure-
Derivate, die z. T. in Verbindung mit Kaffeesäure vorliegen.
Bei hohem Fleischkonsum lassen sich besonders bei Neigung
zu Gichterkrankungen Ernährungsschäden ausgleichen.
Mate-Tee gilt bei Schlankheitskuren als Appetitzügler ohne
Nebenwirkungen; im Gegensatz zum Kaffee verursacht selbst
der Genuss großer Mengen keine Unruhe, Herzklopfen oder
Schlafstörungen.
In Deutschland wird Mate bei körperlicher und geistiger
Ermüdung, homöopathisch bei Verdauungsschwäche verord-
net. Zudem ist er Bestandteil von Blasen und Nieren-, Blut-
reinigungs- (harntreibend) und Kopfschmerztees (Coffein).

Pfeilwurz

Geschichte
Die Pflanze erhielt ihren Gattungsnamen nach dem neapoli-
tanischen Arzt Maranto aus dem 16. Jh. Die Artbezeichnung
„arundinacea” bedeutet rohrartig und beschreibt ihren
Wuchs. Der deutsche Name könnte sich auf die Anwendung
als Mittel gegen vergiftete Pfeilspitzen beziehen.
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Vorkommen /Anbaugebiete
In Mittelamerika heimisch, kommt heute weltweit im
Tropengürtel vor.

Nutzung
Rhizom

Inhaltsstoffe
Stärke als Marantae amylu, Marantastärke, Arrowroot.

Wirkung und Anwendung
Die Kariben Westindiens rieben einen Brei aus dem Rhizom
der Pflanze als Gegengift auf Wunden durch Schlangenbisse
und Giftpfeile. 
Die Indianer verabreichen das in Wasser gekochte Mehl 
oral und als Klistier. Außerdem wird das Mehl in Wasser auf-
geschwemmt auch auf Sonnenbrände, Dermatitis, Wespen-
stiche und Gürtelrose aufgetragen.
1827 ist Pfeilwurzstärke erstmals im Preußischen Arzneibuch
aufgeführt und findet auch heute Verwendung als Diätnah-
rung für Kinder, Genesende und alte Menschen.

Niembaum

Geschichte
Der Niembaum stammt aus Indien und Burma. Er ist seit 
alters her in der Kultur und Religion Indiens verankert. Über
die heilenden Wirkungen der verschiedensten Aufbereitun-
gen von Blättern, Blüten, Früchten und Borke berichten be-
reits die frühesten medizinischen Schriften.

Vorkommen /Anbaugebiete
In den subhumiden Tropen und in den semiariden Subtropen.

Nutzung
Blätter, Blüten, Früchte, Borke.M
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Inhaltsstoffe
In ölreichen Samen und Blättern: Nimbin und Nimbinin,
Azadirachtin (Kontaktgift).

Wirkung und Anwendung
Niemrindenpräparate werden bei Fieber, Übelkeit, Haut-
krankheiten, Malaria, Skorpionstichen und Schlangenbissen
verwendet. Das junge Zweigholz des Baumes mit seinen an-
tiseptischen und bakteriziden Inhaltsstoffen findet seit alters
her in Indien Verwendung zum Reinigen der Zähne. Der 
frische Saft der Blätter wird mit Salz vermischt gegen Würmer
verabreicht. Der Wurzelsaft des Baumes wirkt gegen Haut-
krankheiten.
Das Samenöl dient in Indien und China als Anthelminticum40

und Antirheumaticum.
Aus Niemsamen werden Seifen mit bakteriziden Eigenschaf-
ten hergestellt sowie Shampoos mit insektizider Wirkung,
u. a. gegen Kopfläuse. Seifen, Shampoos und Zahnpasten mit
Niemextrakten finden sich auch häufig in europäischen Apo-
theken und Drogerien.

Banane

Geschichte
Theophrast und Plinius erwähnen in ihren Schriften eine 
indische Frucht, von der die Weisen Indiens viel essen. Linne
nannte sie daher wahrscheinlich Musa sapientum: „die
Frucht der weisen Männer”.

Vorkommen / Anbaugebiete
Die Heimat der Banane ist vermutlich Südostasien. 
1516 gelangte sie von den Kanarischen Inseln nach Santo
Domingo und 1533 nach Peru. Schon damals wurde sie in
den Tropen der Welt verbreitet.

Nutzung
Früchte, Fruchtschale, Wurzelsaft, Blüten, Blätter.M
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Inhaltsstoffe
Hormone Noradrenalin, Norepineprin, Dopamin und
Serotonin, Stärke.

Wirkung und Anwendung
In der traditionellen chinesischen Medizin helfen Mehl- und
Obstbananen besonders bei Fieber, Durchfall und durch
Hämorrhoiden bedingten Blutungen, bei Bluthochdruck und
Alkoholmissbrauch. Unreife Früchte enthalten Stärke für die
Herstellung von Puder und Pillen.
Abkochungen der getrockneten Schale unreifer Früchte wir-
ken bei Ruhr und Cholera sowie äußerlich zur Behandlung
von Hautjucken durch Flohbisse und Insektenstiche. In Gua-
temala gebraucht man das Kochwasser von ungeschälten
Mehlbananen bei Gastritis.
Auf den Philippinen werden junge Blätter als Umschlag bei
Entzündungen und Kopfschmerzen verwendet.
Der ausgepresste Saft des Strunkes heilt Haarausfall, Durch-
fall (W-Afrika), wirkt als Diureticum und bei Verletzungen,
Verbrennungen und Abszessen.
Die Mehlbanane und die Obstbanane enthalten Serotonin,
Norepinephrin und Dopamin. Diese Stoffe können Blutdruck-
erhöhung, Herzstörungen und psychische Reaktionen verur-
sachen.
In China heißt es, die Banane befeuchtet die Verdauungsor-
gane und entgiftet. Der frische Wurzelsaft der Mehlbanane
wird dort bei Enzephalitis B (einer Viruserkrankung) einge-
setzt; anscheinend wirkt der Wurzelsaft den Viren entgegen.
Auch in Belize findet der ausgepresste Saft des Wurzel-sto-
ckes der Mehlbanane innerlich bei Fieber und nachgeburt-
lichen Blutungen und äußerlich bei Hautabszessen und rauen
Stellen Verwendung.
Versuche zeigen Reaktion des Fruchtsaftes gegen Tuberku-
lose-Bakterien, im Tierversuch auch bei Magengeschwüren. 
Getrocknete Blüten gelten in Indien als Antidiabeticum. Sie
wirken blutzuckersenkend.
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Muskatnussbaum

Geschichte
Die Muskatnuss stammt von den Molukken. Schon im Alter-
tum war sie in Indien und China als Heilmittel bekannt. 
Um 1100 n. Chr. wurden Muskatnüsse bereits im Rheinland
gehandelt und als geschmacklicher Zusatz dem damals wohl
noch recht faden Bier beigegeben. Seit dem 12. Jh. werden
sie in Europa als Heilmittel eingesetzt. 

Vorkommen /Anbaugebiete
Heimisch auf den Molukken und Neuguinea, ist die Pflanze
heute in Indonesien, Vorder- und Hinterindien und anderen
tropischen Gebieten verbreitet und kultiviert.

Nutzung
Samen 

Inhaltsstoffe
Samen: ätherisches Öl, Monoterpenkohlenwasserstoffe, 
u. a. Sabine, alpha-Pinen,
Monoterpenalkohole: 1,8-Cineol, Phenylpropanderivate,
u. a. Myristicin, Elemicin
fettes Öl, v. a. ungesättigte Fettsäuren, Saponine, Sterole.

Wirkung und Anwendung
Auf Bala, der Ursprungsinsel der Muskatnuss, hängen die Be-
wohner einem schwerkranken Kind, wenn sie keine Heilungs-
möglichkeit mehr sehen, eine Muskatnuss um den Hals und
bitten Gott um Genesung.
In Java gibt man Kleinkindern gehackte Muskatnuss in Milch,
damit sie leichter einschlafen.
Die Bewohner der Molukken behandeln Grippe mit Muskat-
öl. Sie reiben den ganzen Körper damit ein, so dass ein 
warmes, kräftigendes Gefühl entsteht.
Das aus den Muskatnüssen destillierte ätherische Öl, welches
bis zu 4 % des giftigen Myristicin enthält, ist ein wichtiger
Zusatz für Kosmetik, Zahnpasten und Seifenindustrie.
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In Indien wird die Muskatnuss eingenommen gegen Übel-
keit, Magenkrampf und Dysmenorrhöe, äußerlich zu bele-
benden, erfrischenden Einreibungen sowie als Salbe zu
Einreibungen der Brust bei Keuchhusten gebraucht. Die
Chinesen wenden die Samen bei Herzkrankheiten an.
Das ätherische Öl wird in der westlichen Medizin als Stoma-
chicum, Stimulans, Karminativum und äußerlich zu Einrei-
bungen bei Rheumaerkrankungen verwendet. Die Verwen-
dung als Aphrodisiakum ist in Asien und Europa bekannt.
Bei Überdosierungen treten schwere gesundheitliche Schä-
den besonders an der Leber auf. Hohe Dosen haben stark
berauschende und betäubende Wirkung. Orts- und Zeitsinn
können nach der Einnahme vorübergehend verlorengehen.
Beim Abklingen der Wirkung stellen sich Übelkeit, Schwindel
und Kopfschmerz ein.
Die Homöopathie verwendet den Samenkern bei Hysterie,
Hypochondrie41, Koliken, Allergien, Alzheimer Krankheit, ge-
schwächtem vegetativem Nervensystem. Hauptzüge des
Mittels sind Verwirrung und Schläfrigkeit.

Olivenbaum

Geschichte
Der Olivenbaum ist seit dem Altertum Symbol der helleni-
schen Zivilisation. Für die Griechen war die Olive Nahrung,
Medizin und heilige Frucht. Götter, Menschen und Statuen
wurden gleichermaßen mit Olivenöl gesalbt. Es war auch
Basis für kosmetische und medizinische Salben. 
Im Orient galt der Olivenbaum als Lebens- und Weltenbaum. 

Vorkommen/ Anbaugebiete
In fast allen südeuropäischen Ländern, im gesamten Mittel-
meerraum bis zum Iran und über den Kaukasus hinaus.

Nutzung
Getrocknete Blätter, Früchte, frische Zweige mit Blättern,
Blüten.O
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41 Hypochondrie: Bezeichnung für die psychisch gestörte Einstellung 
eines Menschen zu seinem Körper, u. a. übertriebene Neigung, 
ständig seinen Gesundheitszustand zu beobachten
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Inhaltsstoffe
Früchte: bis zu 50 % fettes Öl (Glyceride), darin 19% ge-
sättigte und 76% ungesättigte Fettsäuren, daneben Karotin.
Blätter und Zweige: iridoide Monoterpene, Triterpene,
Flavonoide.

Wirkung und Anwendung
Olivenöl regt die Gallensekretion an. Es wird verwendet bei
Koliken, Verstopfung und zur Salbenherstellung. Bei Gallen-
steinträgern kann die innere Anwendung Koliken auslösen.
Der Genuss von Oliven soll vorbeugend gegen Magenkrebs
wirken. Eine Mischung aus Olivenöl und Rotwein kann
äußerlich zur Wundbehandlung aufgetragen werden; es 
fördert die Verschorfung. Blätter werden bei Hypertonie ver-
wendet, als Antimalariamittel und zur Fiebersenkung.

Passionsblume

Geschichte
Der Name der Passionsfrucht geht auf die Symbolik der Blüte
zurück: die Narben repräsentieren die drei Nägel, mit denen
Jesus ans Kreuz geschlagen wurde, die Nebenkrone symboli-
siert die Dornenkrone und die fünf Staubblätter die Wunden
Christi.

Vorkommen / Anbaugebiete
In den Tropen Amerikas, Asiens, Australiens und Polynesiens
gibt es mehr als 500 Passiflora-Arten. In milden Gebieten der
gemäßigten Breiten, v. a. im Mittelmeerraum gedeihen sie im
Freiland.

Nutzung
Blatt, Blüte, Frucht, Wurzel.Pa
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Inhaltsstoffe
In Kraut und Blüte: Flavonoide, Harmanalkaloide
In der Frucht: Flavonoide, besonders C-Glycosylflavone,
Cyanogene, Glycoside, Gynocardin, ätherisches Öl 
In der Wurzel: Passiflorin

Wirkung und Anwendung
Die Volksmedizin verwendet die unterschiedlichsten Arten 
P. edulis z. B. in Indien, Nordamerika, Spanien und Italien.
Schon Maya und Azteken kannten die nervenberuhigenden,
stärkenden und entkrampfenden Eigenschaften der Pflanze.
Sie sagten auch, die Pflanze beschere den Menschen be-
sonders schöne Träume.
Das BGA empfiehlt Passiflora-Präparate zur innerlichen Be-
handlung nervöser Unruhezustände meist in Variation mit
Baldrian, Weißdorn, Hopfen oder Melisse kombiniert. Die
Anwendung erfolgt zudem bei Herzklopfen, Nerven-
schwäche, Depressionen, Angstzuständen, leichten Ein- und
Durchschlafstörungen, nervös bedingten Beschwerden im
Magen-Darm-Bereich und in den Wechseljahren. In der
Homöopathie wird es zur Beruhigung und Förderung des
Schlafes angewandt.
In der Wurzel von P. incarnata, die auch in der Volksheilkun-
de nordamerikanischer Indianer eine Rolle spielt, ist das mor-
phinähnliche Alkaloid Passiflorin enthalten, das als Narkoti-
kum und Entkrampfungsmittel bei Epilepsie verwendet wird.
Das Kraut wird auch anstelle von Tabak geraucht. Der Rauch
wirkt beruhigend und schlaffördernd.

Avocadobirne

Geschichte
Avocados sind schon in vorkolumbianischer Zeit in den tropi-
schen Gebieten Mittel- und Südamerikas kultiviert worden.
Archäologische Funde deuten darauf hin, dass zumindest 
eine Art schon 7800 v. Chr. in Mexiko angebaut und genutzt
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wurde. Die Früchte dienten der Ernährung, weitere Pflanzen-
teile der Medizin und Kontrazeption42.

Vorkommen /Anbaugebiete
Die Pflanze stammt aus Südamerika. Heute erfolgt der An-
bau in allen tropischen und subtropischen Gebieten der Welt.

Nutzung
Frucht und Samen, frische und getrocknete Blätter, Rinde,
Zweige.

Inhaltsstoffe
Fruchtfleisch: fettes Öl, Hauptfettsäuren Ölsäure, Palmitin-
säure, Linolsäure, Palmitooleinsäure, Tocopherole (Vitamin E).

Wirkung und Anwendung
Die Azteken verwendeten das Fruchtfleisch gegen Haar-
schuppen und Ohrvereiterungen Die Maya gaben in Zucker
gekochte junge Blätter bei Husten, geröstete Samen bei
Durchfall.
Bei den Chinanteken (Oaxaca, Mexiko) steht der Avocado-
baum im Mittelpunkt der Kräuterheilkunde. Die gekochte
Rinde wird nach der Geburt, zur Einleitung der Menstruation
und zum Schutz vor Fehlgeburten getrunken. Die Zweige des
Baumes dienen als Absud oder als Fruchtbarkeitsamulett bei
Mann und Frau. Die zerriebenen Blätter und geraspelten
Samen werden ausgekocht und zur Beschleunigung der Ge-
burt, zur Kontrazeption, beim Ausbleiben der Regel und bei
Menstruationsschmerzen getrunken. Pflanzenpflaster für
Wunden, Schürfungen, Stauchungen und Entzündungen
entstehen aus frischem Blatt und Samen.
In Deutschland und vielen anderen Staaten findet Avocado-
öl Anwendung bei rauher, ichyotischer Haut und ist Haut-
pflegezusatz in Kosmetika wie Badeölen, Salben und Cremes.
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Pfeffer 

Geschichte
Pfeffer war schon im Altertum ein beliebtes Gewürz.
Während man im Mittelalter vorwiegend P. longum verwen-
dete, ist heute meist P. nigrum im Angebot. Noch bis zum
Ende des vorigen Jahrhunderts war die Verwendung als ver-
dauungsförderndes Heilmittel gegen Blähungen und Darm-
erkrankungen üblich.

Vorkommen /Anbaugebiete
In Südindien wild vorkommend, im tropischen Asien und in
der Karibik kultiviert.

Nutzung
Früchte, Blätter.

Inhaltsstoffe
Ätherisches Öl: mit Hauptkomponente Sabinen Limonen,
Caryophyllen, alpha- und beta-Pinen.
Säureamide (Scharfstoffe): Piperin, Piperylin, Piperolein A
und B, Cumaperin.

Piper nigrum L. Schwarzer Pfeffer
Die Früchte enthalten als Wirkstoffe 1–1,5% ätherisches Öl,
das sich zumeist im Pericarp befindet und 5% Piperin. Sie
wirken schweißtreibend, harntreibend und gegen Blähungen.
Pfeffer gilt als Hautreizmittel. Das ätherische Öl weist anti-
bakterielle Eigenschaften auf. Der medizinische Gebrauch 
in China wird bereits im 7. Jh. beschrieben, besonders zur Be-
handlung von Erkrankungen des Magen-Darm-Traktes, bei
Malaria, Cholera, Asthma und Epilepsie.
Heutzutage wird P. nigrum in China z. B. bei Nervenentzün-
dungen, Nervenschwäche, Keuchhusten und verschiedenen
Hauterkrankungen meist auf ausgewählten Akupunktur-
punkten angewendet.
Aus Früchten und Samen lassen sich bakterizide Substanzen
isolieren, die sehr hitzestabil sind.
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Piper longum L.
In der indischen Volksmedizin wird er bei Muskelschmerzen,
Krankheiten der Atmungsorgane, als Sedativum, Cholago-
gum und Fliegengift gebraucht.

Piper cubeba L. f. Kubebenpfeffer
Kubebenpfeffer aus Java liefert ein ätherisches Öl, das in 
der Getränkeindustrie als Aromastoff eingesetzt wird. In den
USA enthalten Asthmazigaretten P. cubeba.

P. betle L. Betelpfeffer
Blätter des Betelpfeffers werde bei Halsleiden und Schleim-
hautentzündungen angewendet. Er wird besonders in Indien
angebaut. Das ätherische Öl wirkt blutdrucksenkend, herz-
stärkend, atemlähmend und anthelmintisch. Das Blatt, wel-
ches einen aromatisch-anregenden Geschmack besitzt, ist die
Umhüllung für die sogenannten Betelbissen.

Granatapfelbaum

Geschichte
Als eines der ältesten und beliebtesten Kulturgewächse spielt
der Granatapfelbaum im Kult der alten Völker eine große
Rolle, und zwar bereits im syrisch-phönizischen Götterdienst,
dann als „ahrmani” bei den Ägyptern, wo er schon 2500
v. Chr. bekannt war.
Der griechische Mythos lässt den Baum aus dem vergossenen
Blut des Dionysos entstehen. Zudem war er Aphrodite, der
Liebesgöttin, heilig. Sie soll der zypriotischen Sage nach den
ersten Granatapfelbaum auf Zypern gepflanzt haben. Frucht
und Blüte verkörpern die weiblichen und männlichen Pole
der Sexualität, die von der Göttin vereint werden. Der Gra-
natapfel galt infolge seines Samenreichtums als Symbol der
Fruchtbarkeit. Der aus Granatäpfeln gewonnene Wein galt
im Altertum als Aphrodisiakum, besonders im rauschhaften
Kult der ägyptischen Liebesgöttin Hathor. Der Granatapfel ist
vielfach als „Baum des Lebens” oder als „Baum der Erkennt-
nis” gedeutet worden.
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Er soll im Garten von Eden geblüht haben und war Teil des
Säulenschmucks im Tempel von König Salomon und wird
noch heute bei einigen jüdischen religiösen Zeremonien ein-
gesetzt.

Vorkommen/Anbaugebiete
Die Pflanze stammt vermutlich aus Asien. Heute ist sie vom
Mittelmeerraum bis Südtirol, Vorderasien, Südafrika, Süd-
asien, China, Australien, den USA und Südamerika verbreitet.

Nutzung
Früchte und Fruchtschale, Stamm- und Wurzelrinde.

Inhaltsstoffe
in den Fruchtschalen: 
Gerbstoffe: u. a. Punicalin, Punicalagin, Granatin.
in Stamm- und Wurzelrinde: 
Gerbstoffe: Punicalagin, Punicacortein C Casuarin.
Piperidinalkaloide: Pelletierin, Pyridin.

Wirkung und Anwendung
Die Blüten und z. T. die Rinde wurden in der ägyptischen Me-
dizin vor allem zur Behandlung von Magen-Darm-Problemen
und als Wurmmittel verwendet. Auch den Chinesen war die
wurmtreibende Wirkung der Früchte bereits in frühester Zeit
bekannt.
Die hypokratische Medizin verwendete den Fruchtsaft bei
Fiebernden. Er eignet sich auch zur unterstützenden Be-
handlung von Zahnfleischentzündungen und Zahnfleisch-
blutungen sowie von Fieber und Erkältungskrankheiten.
Noch heute nutzt die Volksmedizin die Wurzelrinde, Blüten
und Fruchtschalen bei Wurmbefall und Durchfall und in
Gurgelwassern. Das in Stamm- und Wurzelrinde enthaltene
Pelletierin ruft eine gesteigerte Reflexerregbarkeit hervor. 
Das Pyridin-Alkaloid ist ein sicheres Bandwurmmittel, denn 
es lähmt dessen Nervensystem, so dass er betäubt ausge-
schieden werden kann. Wegen der Nebenwirkungen kommt
es heute nicht mehr zur Anwendung.
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Schlangenwurzel

Geschichte
Rauvolfia serpentina (L.) Benth. ist eine alte indische Heil-
pflanze; ihre erste schriftliche Erwähnung datiert auf 1000
v.Chr. Eine Legende aus Indien erklärt, wie man die medizini-
schen Eigenschaften der Pflanze entdeckte: „Man beobach-
tete in alter Zeit, wie Mungos die Pflanze fraßen, bevor sie
den Kampf mit der Kobra aufnahmen. Als die Menschen es
den Mungos nachmachten, stellten sie fest, dass die Wurzel
ein sehr wirksames Gegengift bei Schlangenbissen war.”
Der zweite indische Name der Wurzel „Chandra” (Mond)
deutet auf die Verwendung bei Geisteskrankheiten ( = Mond-
krankheiten) hin.
Westliche Pharmakologen bestätigten Anfang der 50er Jahre
die Hauptwirkungen -Blutdrucksenkung und Beruhigung –
von Rauvolfien und wiesen in den folgenden Jahren über 
50 verschiedene Alkaloide in der Wurzel nach. Die Droge er-
lebte hierdurch eine große Nachfragesteigerung.

Vorkommen /Anbaugebiete
Indien, Pakistan, Thailand, Indonesien.

Nutzung
Getrocknete Wurzel.

Inhaltsstoffe
Alkaloide, u. a. Reserpin, Ajmalin.

Wirkung und Anwendung
In der Ayurveda-Medizin wirkt sie als Beruhigungsmittel, 
als Gegengift bei Schlangenbissen und bei Geistesstörungen
sowie als Heilmittel bei Durchfallerkrankungen, Fieber und
Insektenstichen.
Die Wurzelrinde enthält Reserpin, welches den Blutdruck
senkt und zudem beruhigend wirkt ohne Benommenheit,
Teilnahmslosigkeit oder Koordinationsstörungen zu erzeu-
gen. Neben Reserpin erlangte Ajmalin pharmazeutisch
Bedeutung.
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Ajmalin ist ein wertvolles, viel verordnetes Medikament 
gegen beschleunigte, unregelmäßige Herzschlagfolge, Extra-
systolen und Herzfunktionsstörungen als Folge von Reiz-
leitungen im Herzbereich. Obwohl heute alle Rauvolfia-Alka-
loide einzeln zugänglich sind, werden aufgrund unterschied-
licher Wirkungsweise der Einzelstoffe, die nicht immer klar
abgrenzbar sind, vielfach standardisierte Gesamtextrakte be-
vorzugt.
Im tropischen Amerika finden von R. tetraphylla Wurzeln
und Früchte in der Volksmedizin ähnliche Verwendung wie 
R. serpentina in Indien.
R. vomitoria dient in Teilen Afrikas zu Pfeilgiftbereitung und
findet im gesamten Wachstumsgebiet vielfältige, jedoch 
wenig einheitliche Verwendung.

Strophanthus gratus (Wall. et Hook.) Baill. (Apocynaceae)

Geschichte
Es handelt sich um das wichtigste afrikanische Pfeilgift, wel-
ches schon die ersten Reisenden und Erforscher Westafrikas
Mitte des 15. Jh. kennenlernten.
Seit 1906 gilt Strophanthin als ein für die intravenöse Zufuhr
geeigneter, dem Patienten in kürzester Zeit zugute kommen-
der Wirkstoff gegen akute Herzinsuffizienz.
In den 50er Jahren wuchs das Interesse an Strophanthus
weltweit, als bekannt wurde, dass aus einem der Samen-
wirkstoffe, dem Strophanthin, das zu dieser Zeit als Wunder-
heilmittel gegen entzündliche Arthritis und Asthma aufge-
kommene Cortison hergestellt werden kann. Die Gehalte der
geschälten Samen erwiesen sich nach ausgiebiger Forschung
aber als zu spärlich und variabel im gesuchten Cortison-
Ausgangscardenolid.

Es gibt ca. Strophanthus-Arten, davon 31 afrikanische, 
10 asiatische und zwei Arten aus Madagaskar.
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43 Systole: mit der Diastole rhythmisch wechselnde
Kontraktionsphase
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Vorkommen /Anbaugebiete
Die Gattung Strophanthus ist in allen Tropen der Welt be-
heimatet.

Nutzung
Reife, vom Fortsatz befreite, getrocknete Samen;
Blätter, Zweige, Wurzel.

Inhaltsstoffe
Samen: herzwirksame Steroidglykoside: Strophanthin,
Acolongiflorosid K, Strogosid, Saponine, fettes Öl.

Wirkung und Anwendung
Blätter-Dekokte der Liane finden traditionelle Anwendung
gegen Gonorrhö; Abkochungen von Blättern und Zweigen
bzw. ein Wurzel-Mazerat innerlich gegen Tripper und äußer-
lich gegen Syphilis und Geschwüre.
Bei Schwäche nach Erkrankungen wird eine Zweigabkochung
gegeben, bei Fieber erfolgt eine Waschung mit einer Blatt-
abkochung.
In der konventionellen Medizin erfolgt der Einsatz intravenös
bei akuter Herzinsuffizienz, entzündliche Arthritis, Asthma
cardiale und Angina pectoris. Strophanthin zeigt im Gegen-
satz zu Digitalis eine speziell systolische Wirkung43, schnell
und ohne zu kumulieren.
Verwendung findet Strophanhus ebenfalls in der Homöopa-
thie gegen Herzleiden, Herzschwäche, Asthma cardiale sowie
bei nervösen Herzbeschwerden und allgemeiner Nervosität
von Examenskandidaten bzw. Lampenfieber vor öffentlichen
Auftritten. Die Urtinktur entsteht aus den Samen.
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Kakaobaum

Geschichte
Die Pflanze stammt aus dem nördlichen Südamerika. Unsere
Worte Kakao und Schokolade leiten sich von zwei indiani-
schen Namen ab. Im Maya heißen Baum, Frucht und das
daraus hergestellte Getränk „cacao”. Schokolade kommt von
dem aztekischen Wort „xocoatl” und war ursprünglich ein
Gemisch aus Kakaosamen, Maismehl, Kaneelrinde, Chilli-
pfeffer und Vanilleschoten. Für die Azteken war der Kakao
die „Speise der Götter” (Theobroma) und das Land in dem 
er gedieh, ein Paradies. 
1652 wurde der Gebrauch von Schokolade in London bei
wohlhabenden Leuten üblich. In Deutschland ist Schokolade
zuerst 1640 in der Braunschweiger Arzneitaxe genannt. Im
19. Jh. wurde Schokolade in Europa mit den verschiedensten
Beimengungen besonders als diätetisches Nahrungsmittel für
„Reconvalescenten, schwache Kinder, zarte Frauenzimmer
und Hektische” verwendet. Schon Alexander von Humboldt
(1769 –1859) schrieb: „Die Kakaobohne ist ein Phänomen,
denn kein zweites Mal hat die Natur eine solche Fülle von
Nährstoffen auf einem so kleinen Raum zusammengedrängt
wie gerade bei ihr.”

Vorkommen/Anbaugebiete
Weltweit in den feuchten Tropen.

Nutzung
Kakaobutter, geschälte, leicht geröstete Samen, geschälte,
rohe, getrocknete Samen, Samenschalen, Fruchtpulpe,
Blüten und Blätter.

Inhaltsstoffe
Kakaobutter: Fett, Triglyceride, Ölsäure, Stearinsäure,
Palmitinsäure, freie Fettsäuren, Purinalkaloide.
Samen und Samenschalen: Purinalkaloid: Hauptalkaloid
Theobromin, etwas Coffein, Fett, Eiweißstoffe, biogene
Amine, u. a. Phenylethylamin, Tyramin, Tryptamin und
Serotonin, Catechingerbstoffe, Proantocyanidine, Oxalsäure.
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Wirkung und Anwendung
Den Azteken war besonders die kräftigende, erfrischende
und harntreibende Wirkung des Kakaos bekannt.
Kakaobohnen wurden auch ausgepresst, das Öl rieb man zur
Wundbehandlung in die betroffene Stellen.
Kuna-Indianer in Panama benutzen Kakaoblüten zur Behand-
lung des Schraubenwurms am Auge und räuchern noch 
heute ihre Kranken mit Kakaodämpfen, um böse Geister zu
vertreiben. Indianerinnen nehmen eine Abkochung von
Fruchtmus, Stammrinde oder unreifen Früchten als Entbin-
dungshilfe; vor dem 6. Monat wirkt sie abortiv (abtreibend).
Die Rinde verwendet man auch zur Blutstillung. In Venezuela
behandelt man Verbrennungen, Hautausschlag und rissige
Haut mit Samenöl. In Kolumbien dient Blättertee als Herz-
tonikum und Diureticum.
Kakaoschalen können aufgrund der Gerbstoffe obstipie-
rend44 wirken. Theobromin wirkt diuretisch, broncholytisch,
gefäßverengend, verstärkend auf die Herzleistung, leicht
muskel-relaxierend. Sie finden Anwendung bei Leber-,
Blasen- und Nierenleiden, Zuckerleiden, als Stärkungs- und
Heilmittel. Kakaosamen enthalten Phenethylamin. Dieses
wird im Gehirn vermehrt ausgeschüttet, wenn ein Mensch
verliebt ist.
Kakaobutter ist das fette Öl der geschälten und entkeimten
Samen. Es ist wichtiger Grundstoff für die pharmazeutische
Industrie als Grundmasse für Wundsalben und Zäpfchen,
weil sie bei Körpertemperatur schmilzt. Kakaobutter-Suspen-
sionen üben einen milden Reiz auf die Darmschleimhaut aus
und bewirken daher Stuhlentleerung.
Die Inhaltsstoffe von Stammrinde und Blüten sind noch kaum
erforscht.
Nach neueren Erkenntnissen soll ein Stück Schokolade oder
ein Glas Kakao, abends zu sich genommen, die Bildung von
Gallensteinen verhindern.

44 obstipierend: „verstopfend“
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Echte Vanille

Geschichte
Die Vanille stammt aus Mexiko. Die Kräuterkundigen der
Maya, Azteken und Tolteken schrieben der Vanille herzstär-
kende Wirkung zu und verordneten sie bei akuter und laten-
ter Angst, bei Ermüdung, besonders sexueller Erschöpfung
und lobten sie allgemein als Mittel, das Kraft und Gesundheit
verleiht.
Als die Vanille nach Europa gebracht wurde, geriet das neue
Gewürz sofort in den Ruf eines Aphrodisiakums und erzielte
außerordentlich hohe Preise. Es wurde als Medizin zur Potenz-
steigerung empfohlen, aber auch als windtreibendes und
antihysterisches Medikament genutzt.

Vorkommen /Anbaugebiete
Hauptanbaugebiete sind Madagaskar, Indonesien, Comoren
und Reunion.

Nutzung
Früchte

Inhaltsstoffe
Hauptduftstoff Vanillin

Wirkung und Anwendung
Der Hauptduftstoff der Vanille ist das Vanillin, welches in
Deutschlands Apotheken offizinell ist. Vanillin hat schwach
antiseptische und anästhesierende Eigenschaften. Daher 
eignet es sich gut als Aromatikum und Geschmackskorrigens.
Vanillin und seine Begleitstoffe lassen sich aus kontrollierten
Zellkulturen der Vanillefrüchte in verlässlicher Menge kon-
stanter Qualität gewinnen, zum kommerziellen Nachteil der
Vanilleanbauer.
In der Homöopathie gilt Vanilla ebenfalls als Aphrodisiakum
und menstruationsförderndes Mittel.
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Mais 

Geschichte
Mais wurde vermutlich vor etwa 8000 –10000 Jahren in
Mexiko in Kultur genommen und in präkolumbianischer Zeit
in weiten Teilen Amerikas von Südkanada bis Chile angebaut.
Für die meisten mittelamerikanischen Indianer ist die Mais-
pflanze mit der Entstehung der Welt verknüpft. Nach der
Schöpfungsgeschichte des Popol Vuh, der geheimen Überlie-
ferung der Quiche aus dem heutigen Guatemala, wurden die
ersten Menschen von den Göttern aus Maisbrei geschaffen.
Etwa 80 % der Kalorien in der Ernährung der Azteken stam-
mten vom Mais, er war also Hauptnahrungsmittel.
Gleichzeitig war er aber auch eine wichtige Medizinalpflanze.
Die meisten Indianer Mittelamerikas verehren die Mais-
pflanze als Gottheit. Wenn ein Kranker keinen Mais mehr 
isst, gilt er praktisch als unheilbar. Curanderos (Heiler) stellen
nicht selten die Krankheitsdiagnosen mit einem Maisorakel.
Dazu werfen sie Maiskörner auf ein weißes Leintuch, wel-
ches die Ebene des Universums symbolisiert.

Vorkommen
Die aus Amerika stammende Pflanze wird weltweit ange-
baut.

Nutzung
Alle Teile der Pflanze, Hauptnutzung: Körner.

Inhaltsstoffe
Samen: 
ätherisches Öl: u.a. mit Carvacrol, alpha-Terpineol,
Menthol, Thymol;
Flavoine: u. a. Maysin, Maysin-3-methylether, Bitterstoffe,
Saponine;
Gerbstoffe: vorwiegend Proanthocianidine;
Sterole: u. a. beta-Sitosterol, Ergosterol, Alkaloide, 6-Metho-
xybenzoxazolinon, fettes Öl, Stärke.
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Wirkung und Anwendung
Viele Indianer trinken Maisgriffeltee als harn- und schweiß-
treibendes, verdauungsförderndes Mittel, aber auch gegen
die Höhenkrankheit. Sie brauen auch das berauschende und
heilsame Maisbier, die Chicha. Diese wurde zu religiösen
Anlässen getrunken und galt auch als gutes Heilmittel bei
Nierenschmerzen, Seitenstechen, Nieren- und Blasensteinen,
Harnverhalten, Blasenentzündung und allen Schmerzen im
urogenitalen Bereich. Wenn Chicha getrunken wird, spuckt
man den ersten Schluck aus: er wird der Mutter Erde ge-
opfert. 
Die Wurzeln finden in der Frauenheilkunde Mexikos vor 
allem bei drohender Fehlgeburt Anwendung.
Geröstete und gemahlene Samen helfen gegen Husten, bei
verdorbenem Magen und Durchfall.
Außerdem inhalieren peruanische Indianer den Dampf der 
alkaloidreichen Maisgriffel als Narkotikum.
Die Hauptwirkstoffe des Samens, die Saponine, ätherischen
Öle und Gerbstoffe regen den Herzmuskel an, erhöhen den
Blutdruck, sind harntreibend und beruhigen den Verdauungs-
trakt. In der chinesischen Medizin wird der Samen auch bei
Erkrankungen der Leber eingesetzt.
Maisstärke ist nach wie vor ein pharmazeutischer Hilfsstoff
für Streupuder und als Bindemittel für alle Pillen und Tablet-
ten, die sehr rasch zerfallen sollen.
Maisgriffel als harntreibende Droge wurden erst 1880 in
Europa verwendet. Sie finden potenziert in der Homöopathie
bei organischen Herzleiden mit Ödemen Verwendung.
Chinesische und japanische Forscher stellten fest, dass
Griffelauszüge Blutdruck und Blutzuckerspiegel senken.
Maiskeimöl ist besonders bei hohen Blutfett- und Cholerste-
rolwerten wegen des hohen Gehalts an Linolsäure und
Vitamin E von Interesse. Aus dem Öl werden Phytosterole
gewonnen. Stigmasterol wird als Ausgangssubstanz zur 
Teilsynthese von Steroidhormonen eingesetzt (siehe auch
Dioscorea spp.).
Die Inhaltsstoffe von Blättern und Wurzeln sind noch fast un-
erforscht.



Ingwer

Geschichte
Ingwer stammt aus Südostasien und wurde dort schon vor
der Zeitwende genutzt. Er kommt heute nicht mehr wild vor. 
Während des Mittelalters war Ingwer zusammen mit Pfeffer
das begehrteste Gewürz. Der Wert von einem Pfund Ingwer
entsprach dem Kaufpreis eines Schafes. Die Römer glaubten,
es handle sich beim Ingwer um die Wurzeln des Pfeffer-
strauches.

Vorkommen /Anbaugebiete
Kultiviert in den USA, Indien, China, Karibik und tropischen
Gebieten.

Nutzung
Rhizom

Inhaltsstoffe
Ätherisches Öl, dessen Hauptkomponenten je nach Her-
kunftsland sehr verschieden sind: (-)-Zingiberen und ar-
Curcumen, beta.Bisabolen, Neral und Geranial, D-Campher,
beta-Phellandren, Geranial, Neral und Linalool, (E)-alpha-
Pharnesen, als Geruchsträger wichtig, Zingiberol
Arylalkane (Scharfstoffe) Gingerole, Shoagole, Gingerdiole,
Diarylheptanoide, u. a. Gingerenon A und B.

Wirkung und Anwendung
Ingwer ist ein beliebtes Gewürz, aber auch eine wirkungs-
volle Heilpflanze. Er kommt sowohl frisch als auch getrocknet
in den Handel.
Nach dem Verzehr von Ingwer kommt es zunächst zu einer
Erweiterung der äußeren kleinen Blutgefäße, zu vermehrter
Schweißabsonderung und damit durch dessen Verdunstung
zu einem Gefühl der Abkühlung der Haut. 
Die Inhaltsstoffe fördern Speichel- und Magensaftsekretion,
steigern den Tonus und die Darmperistaltik.
In den asiatischen Medizinlehren gilt die Wurzel als heiß. Sie
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bringt Hitze und Feuer in den Körper und wird in ihren An-
baugebieten als Aphrodisiakum genutzt.
In China gibt man Ingwer bei Übelkeit und Erbrechen, be-
sonders bei Reisekrankheit, der man durch Kauen kleiner
Ingwerstückchen vorbeugt. Ferner soll er schleimlösend wir-
ken und Magen und Darm anregen. Von traditionellen
Heilern in Belize wird Ingwer als Abkochung bei Bauch-
schmerzen, Blähungen und Verstopfung gegeben, äußerlich
bei Menstruationsbeschwerden und Bronchitis, als Karmina-
tivum, Expectorans und Adstringens.
In der modernen Medizin wird er als Aperitiva, Stomachikum,
Digestivum bei subazider Gastritis, bei Dyspepsien45 und 
Stimulantia genutzt. Auch bei Malaria, Pflanzendrogen-
vergiftungen, besonders durch Eisenhut und Rhododendron
und rheumatischen Schmerzen soll er gut helfen.
Das Homöopathikum Zingiber gebraucht man bei Magen-
schwäche, Verdauungsbeschwerden und Bronchialasthma,
aber auch bei Blähungen nach dem Genuss von Brot.

45 Dyspepsie: akute Verdauungsstörung mit Erbrechen, Durchfall 
und Appetitlosigkeit
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